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Vom Parteiführer zum Zuchthäusler.

Ueber die Verurteilung des Frhrn. v. Hammerſtein ent
nehmen wir einem Artikel der demokratiſchen Berl. Volksztg.
folgendes:

Das Gericht hat geſprochen: der frühere Führer der kon-
ſervativen Partei, der ehemalige Leiter des einflußreichſten
konſervativen Blattes, die vielgefeierte Leuchte des preußiſchen
Junkertums, der publiziſtiſche Vertrauensmann der Ortho-
doxie Stöckerſchen Kalibers, Freiherr von Hammer-
ſtein, iſt geſtern zu drei Jahren Zuchthaus, 1500 M.
Geldbuße eventuell noch 120 Tagen Zuchthaus und zum
Ehrverluſt auf die Dauer von fünf Jahren ver-
urteilt worden. Das iſt das Ende eines Menſchen, der
als anerkannter Träger von Religion, Ordnung und Sitte
jahrelang in der Reichshauptſtadt eine hervorragende, ent
ſcheidende Rolle ſpielen durfte eines Menſchen, der ſich nicht
genug thun konnte in der Verletzung und Beſchimpfung aller
derer, die ſich nicht zu den politiſchen Anſichten des agrari-
ſchen Junkertums und der herrſchſüchtigen Orthodoxie be-
kennen mochten. Mag immer in der geſtrigen Verhandlung
das Beſtreben obgewaltet haben, die Kataſtrophe, die geſtern
über den konſervativen Parteiführer n 7 iſt, jedes
politiſchen Beigeſchmacks zu entkleiden die Affaire

ammerſtein war von Anfang an eine politiſche
ffaire erſten Ranges, und ſie iſt es geblieben und

wird es bleiben. Der Verurtelte ſelbſt hatte in jedem
Augenblicke ſeines Daſeins den richtigen Jnſtinkt, daß ſeinFall eine eminente politiſche Tragweite haben müſſe; eben

deshalb hat er ſeinen Zuſammenbruch mit allen erdenklichen
Mitteln zu verſchieben oder gar zu verhindern geſucht. Und
ſeine intimen Freunde haben aus ebendenſelben politiſchen
Rückſichten den Baron zu „halten“ geſucht, ſo lange es irgend
anging. Die Akten darüber ſind geſchloſſen. Jeder Verſuch
der konſervativen Partei, den Freiherrn von Hammerſtein von
ſich abzuſchütteln, iſt bisher kläglich geſcheitert; er wird auch
in Zukunft kläglich ſcheitern.

Mit der Perſönlichkeit des Verurteilten uns von neuem
eingehend zu befaſſen, nachdem wir den Mann auf Grund
unbeſtrittenen Materials ſo oft als geriebenen Gauner,
namentlich aber als einen Heuchler von verächtlichſter Vir
tuoſität ſchildern konnten, fühlen wir uns im Augenblick
nicht gedrängt. Das Charakteriſtiſche iſt, daß der Mann
den hohen und ernſten Beruf eines Publiziſten an der Spitze
einer großen Partei als katilinariſche Exiſtenz angefangen,
und daß er ſeine Thätigkeit, in der er tagtäglich eine Lanze
für die Wahrheit einzulegen gedachte, mit einer BelügungPoſten ſtellten, eingeleitet hat. Als

Herr zu werden

20] oder: Geſetz und Herz.
Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.

Nachdruck verboten.

Emmy überlegte, aber noch zauderte ſie einzuwilligen.
„Wenn Sie meine Wege vorzeitig durchkreuzen“ drängte Ger-

trud abermals, „ſo werden Sie nicht nur r allein in die größten
Verlegenheiten und mir die Macht benehmen, die Wahr
heit ans Licht zu bringen, nein, Sie verhindern dann auch, daß
die Richter ihr Verſehen wieder gut machen können und daß ſpe-
ziell Herr Rat Jäger einſieht, er habe die Sache unwillkürlich in
eine falſche Bahn gelenkt. Sie zwingen wich endlich, die Ahlburgs,
deren Sie vorhin erwähnten, ſofort in Mitleidenſchaft zu ziehen,
und zwar in einer Weiſe, die alle Glieder der Familie wiederum
aufs furchtbarſte erſchüttern würde.“

„Jch verſtehe Sie nur höchſt unvollkommen“, äußerte ſich die
Nichte des Verwalters, aber dennoch will ich mich zu dem be-
dingten Zugeſtändnis herbeilaſſen, Jhre Geheimniſſe einſtweilenzu Kewahren falls hierbei keine längere Friſt als die von Jhnen

angegebene in Betracht kommt!'
„Dank, Emmy, für dieſe Bereitwilligkeit. Sie werden dieſelbe

nicht bereuen. So vernehmen Sie denn das Weitere Daß 3
nur in der Abſicht Ferdinands Befreiung zu bewerkſtelligen na
der Hauptſtadt überſiedelte und daß ich es als eine hochwillkom-
mene Fügung betrachtete, in Jhnen die Tochter des Oberaufſehers
der Geſangenenanſtalt kennen zu lernen laſſen Sie mich kurz über
gehen, ebenſo wie die ſpäteren Ereigniſſe bis zum Eintritt in die

egenwärtige Stellung. Jch befand mich damals im ärgſten Widerſueie der Gefühle, denn ich war Jhnen von ganzem Herzen Zu

gethan, Emmy, glauben Sie mir das. Und doch mußte ich Sie
nicht allein planmäßig hintergehen, ſondern auch den häßlichenVerdacht u mir ruhen laſſen, dies vielleicht aus unlauteren
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Gründen gethan zu haben. Jch machte es, unter namenloſer
Angſt, daß die Entdeckung alles vereiteln könnte, möglich, dem

iſt, die

gegen ſeine Biederkeit gehegten Verdacht laut werden zu
laſſen, weil man ihn als duellwütig fürchtete.Noch in der geſtrigen Verhandlung wurde ein Brief bekannt,

in dem er von „perſönlichen Auseinanderſetzungen“ ſprach,
die er mit einem Mitarbeiter der Kreuzzeitung haben wolle,
welcher es für ſeine Pflicht hielt, ſeine Bedenken gegen das
ſchändliche Treiben Hammerſteins nicht zu unterdrücken.
Hammerſtein war in dieſem Sinne ein Revolver Jour-
naliſt der allergefährlichſten Sorte. Die Summe der ge-
meinen Handlungen, die in der geſtrigen Verhandlung zur
Sprache gebracht wurden, läßt uns eine Perſönlichkeit von
abſtoßender Widerwärtigkeit erkennen. Doch hat uns dieVerhandlung in dieſer den nichts Neues gelehrt. Auch

daß er in ſeiner Verteidigungsrede dem Gerichtshof zu
imponieren ſuchte mit Bibelſprüchen und dem
ſonſtigen Frömmler-Apparat, den er in ſeinen berüchtigten
Buß- Artikeln zur höheren Ehre der Demokraten und Juden-
hatz und im Jntereſſe der volksfeindlichſten Reaktion ſo
meiſterhaft-heuchleriſch zu handhaben verſtand, auch das iſt
für uns kein neuer Zug ſeines Weſens. Wir hätten es ſo-
gar als Lücke empfunden, wenn er auf dieſen Teil ſeines
Repertoires verzichtet hätte, nachdem er ſich gerade durch die
ſorgfältige Pflege der frömmelnden Phraſe eine ſo angeſehene
Stellung bei den Stillen im Lande errungen hatte. Glück-
licherweiſe ſind denn aber doch die Dinge infolge der konſe
quenten Aufklärungsarbeit der liberalen Preſſe (Na na!
Anm. d. Red. d. Volksbl.) allmählich ſo weit gediehen, daß
bei keinem einigermaßen verſtändigen Menſchen die demon-
ſtrative Kultur konfeſſionellen Salbadertums mehr verfängt.
Auch der Gerichtshof hat ſich der Auffaſſung des Staats
anwalts angeſchloſſen, daß man es hier mit einem Heuchler
zu thun habe, der keinen Glauben, keine Schonung verdiene.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der verſchliſſene Glanz der
Freiherrnkrone, die Fräulein Flora Gaß gelegentlich ſo
hübſch zu Ehren ihres Geliebten zu ſticken wußte, den Ge
richtshof ſo wenig blenden konnte wie die Berufung des An
geklagten auf eine Sentenz des Apoſtels Paulus.

Doch genug der Betrachtungen über das Perſönliche, an
dem das Jntereſſe geſchwunden war, ſobald die Thaten des
Mannes offen da lagen. Hammerſteins Fall iſt tief, ſehr
tief. Auch der politiſche Gegner kann nicht ſo unmenſchlich
ſein, ſich dem erſchütternden Eindruck eines ſo tiefen Falles
zu entziehen, wenn er es auch als einen einfachen und not
edrungenen Ausfluß der Gerechtigkeit anſieht, daß dienern Verbrechen des Mannes angemeſſen geſühnt werden.

Aber wir haben ſo und ſo oft dem Gedanken Ausdruck ge
geben, daß bei jedem Verbrecher außer der eigenen Ver-

die im vorliegenden Falle außerordentlich groß
erhältniſſe, in denen er gelebt, als mitbeſtimmende

Faktoren ias Gewicht fallen. Zu häufig haben wir die
menſchliche Geſellſchaft ſelbſt angeklagt, wenn ein

aus ſozialen Notſtänden heraus in der Erziehung vernachläſſigtes
Menſchenkind nicht den nötigen Halt gewonnen hat, ſeine
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Sträflinge die Werkzeuge zur Vorbereitung ſeiner Flucht zuzu-

eines Hof herabgeführt wurde. Mit iſeh:ſteken, als er eines Tages in den Hof h das Vernichtung dräuende Schwert beſtändig an einem Haare über
Widerwillen goß ich an jenem verhängnisvollen Nachmittage das
übrigens ganz unſchädliche Schlafwittel, das ich vorher an mir
ſelbſt erprobte, in Jhre Kaffeetaſſe. Dann in Jhre Wohnung

eilend und ſcheinbar auf Sie wartend, ſchlich ich mich mit dem in

Hände rein zu halten. Die Unterlaſſungsſünden der Ge
ſell ſchaft in ſozialer Beziehung laſſen wir gern als Mil
derungsgrund gelten, auch dem ſchlimmſten Verbrecher gegen

Abweſenheit r Vaters erhaſchten Schlüſſelbunde in Ferdinands
Zelle. Obwohl vor Aufregung faſt zuſammenbrechend, beſaß ich
doch im entſcheidenden Moment eine nie geahnte Kraft, als näm
lich der Flüchtling, on dem Seile hängend, über dem Fluß ſchwebte
und ich dasſelbe mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung umklam-
merte. Ach, Emmy noch jetzt ſchaudere ich, wenn ich an den
Augenblick denke, in welchem der Alarmruf und dann der Schußerſchallte Aber die Gnade der Vorſehung hat mein Unternehmen
begünſtigt! Er, um deſſentwillen ich meinen Ruf, meine perſönliche
Freiheit, alles aufs Spiel ſetzte, für den ich weit mehr als für
mich ſelbſt zitterte, er war gerettet und zwar durch mich!“

iederum entſtand eine Pauſe, bis ſich die Berichterſtatterin
unter der Wucht ihrer Empfindungen emporraffte.

Selbſt Emmy wurde von der geſchilderten Situation in ganz
anderer Weiſe ergriffen, als jenesmal, da ſie von der Flucht die
erſte Kunde erhielt.

d ſah ihn ſeitdem nicht wieder“ fuhr Gertrud fort. „Das
letzte Wort wurde zwiſchen uns gewechſelt, als er in ſeiner dumpfen
e unmittelbar vor dem furchtbaren Wagniſſe mir zu Füßen
ank, um leiſe flüſternd mir zu danken, daß ich ihn aus einer Lage

befreite, deren Fortdauer ihn vielleicht dem Wahnſinne überliefert
hätte. Er beſchwor mich, mit ihm zugleich zu entfliehen; aber ich
lehnte das mit aller Entſchiedenheit ab.

„Und wo befindet er ſich jetzt forſchte Emmy Finkler. „Jſt
er in völliger Sicherheit?“

„Er iſt es!“ entgegnete die andere. „Vergeben Sie mir, Emmy
wenn ich es unterlaſſe, Jhnen ſeinen Aufenthaltsort zu
nennen. Ich habe kein Recht dazu, denn es iſt nicht mein, ſondern
ſein Geheimnis. Jch ſelbſt entfloh erſt r Stunden ſpäter in
anderer Richtung und fand bald Unterkunft als Erzieherin bei
einer auf Reiſen befindlichen Familie, die nach meinen Legilima-
tionen wenig fragte. Nach Verlauf eines Jahres kehrte ich in die
Heimat zurück. Unter den daſelbſt in öffentlichen Blättern ausge-
ſchriebenen Stellen war auch die auf dieſem Landgute zur Er-
ledigung gekommene und ich brauche Jhnen wohl nicht zu ver-
ſichern, daß ich mir ſofort alle Mühe gab, dieſelbe zu erhalten.

eilich unternahm ich hiermit von neuem ein höchſt gefährliches
piel; denn hier gleiche ich nur allzuſehr jenem Damokles, der

ſeinem Haupte ſchweben ſah. Aber nur an dieſem Platze konnte
ich hoffen, vielleicht auch die zweite Hälfte meiner ſchweren Auf-

gabe zu bewältigen.

er. In dieſem Sinne hatte Hammerſtein ſeine un ſicht-
baren Mitſchuldigen in den Anſchauungen, Ge-
wohnheiten und Traditionen, die es ihm geſtatteten,
ſeine gewaltthätige, brutale Perſönlichkeit zum vollen „Sich-
ausleben“ zu bringen und ſeine Vergehungen fo lange un-
aufgedeckt fortzuſetzen. Er ſelbſt hat es geſtern angedeutet

und in dieſem Punkte darf man ihm glauben daß
er bei ſeinem Blick „hinter die Kouliſſen“ der
konſervativen Partei und der Kreiſe die inner-
halb und mittels dieſer z ihre politiſchen Ge-
ſchäfte beſorgen, einen Sumpf geſehen habe, wie
ihn ſich Außenfſtehende nicht ausmalen könnten.
Jn dieſem Sumpf, wo er ſo viel Heuchelei, ſo viel kalt
herzigen Egoismus, ſo viel brutale Menſchenverachtung, ſo
viel öden Hochmut, ſo viel trügeriſche, frömmelnde und patrio
tiſche Phraſe ſtudieren gelernt hatte, in dieſem „Milien“ war
es für ihn nur allzu leicht, zum Verbrecher zu werden.
Selbſt ſeine Drohungen mit dem Revolver, ſeine Duellfertig
keit, mußten ihm hier zum Ruhme gelten, denn eben in
jenen Kreiſen galt der Schutz der beſonderen „Kavaliersehre“
durch den Blutcodex ach! für ſo „korrekt“, „vornehm“ und
„ritterlich“ bis zur vorgeſtrigen Reichstagsſitzung nämlich,
wie man weiß. Gewiß, Hammerſtein hat ſeine ſchwere
Strafe „redlich“ verdient. Aber ſie mögen in ſich gehen,
jene Kreiſe, dereo Zierde Hammerſtein bis zur Aufdeckung
ſeiner Verbrechen geweſen, und die bis geſtern gezittert
haben vor den Enthüllungen, durch die ſich der Wahrer
ſo vieler kompromittierender Geheimniſſe dafür rächen
könnte, daß man ihn endlich doch preisgegeben hatte! Sie
mögen die ganze, volle Wucht der geſtrigen Kataſtrophe auf
ſich wirken laſſen.

Der Freiherr, der nun mit ſeiner Nummer vor der Bruſt,
ſeinem geſchorenen Haupte, ſeinem glatt raſierten Geſicht mit
höchſt bürgerlichen Zuchthäuslern zuſammen ſeine Zelle rei-
nigen, ſeit Arbeitspenſum ableiſten, ſeinen traurigen Gänſe-
marſch ſchweigend abſpazieren muß, derſelbe, bei dem einſt
hochgeſtellte Perſönlichkeiten antichambrierten, der Mann falle
ihnen wie ein Alp auf ihr Gewiſſen! Denn wenn dieſe
Kataſtrophe nicht wie ein reinigendes Gewitter wirkt, dann
wehe dem Junkertum, wehe der Orthodoxie, für die er „ar
beitete“, bis er als namenloſe Nummer dem Zuchthauswärter
verfiel.

Pentſcher Peigzstag.

75. Sitzung vom Donnerstag, 23. April, 1 Uhr.
Die Beratung der Interpellation der Konſervativen über die

Verordnung des Bundesrates betr. den Maximalarbeitstag
in Bäckereien wird fortgeſetzt.

Abg. Dr. Vielhaben (Antiſ.) bekämpft die Verordnung des
Bundesrates als einen Ausfluß der heutigen falſchen volkswirt-
ſchaftlichen Lehren, die ſich immer weiter vom praktiſchen Leben
entfernen und die Bedeutung eines geſunden Mittelſtandes ver-
kennen. Die Arbeit in den Bäckereien ſei weit geſünder als die
in Die Reichsregierung habe die Sache am fal-
ſchen Ende angefangen. Redner polemiſiert ſodann eingehend
gegen die Sozialdemokratie.Praßdent v. Buol bittet den Redner, bei der Sache zu bleiben.

Abg. Vielhaben (fortfahrend): Ein Eingreifen des Bundes-
rates in das Bäckereigewerbe ſcheint weder nötig noch möglich.

Ja, Emmy, das Glück, oder beſſer geſagt,
ein höheres Walten, welches ſchließlich der Wahrheit und dem Recht
um Siege verhilft, hat mich auch in Wirklichkeit begünſtigt. Jchhabe wenigſtens den Anfang des Fadens gefunden, der mich aus

dieſem Labyrinthe zur Tageshelle geleiten kann.“„Wie iſt Ihren das gelungen fragte das geſpannt lauſchende

junge Mädchen.
Gertrud berichtete nun ohne Rüchkhalt alle ihre bisherigen

Vayrvnehmnrnsn ſowie das, was ſie durch Meta in Erfah-
rung gebracht hatte. Die Ueberraſchung Emmy's über die ſchnellen
Erfolge h hierbei ſich fortwährend aber hierzu geſellte fi
auch auch eine große Beſtürzung über den Verdacht, der fich au
einen der Familie Ahlburg ſo nahe Stehenden häufte, und die
Furcht, daß ihr Oheim in irgend einer Weiſe an
dem begangenen Verbrechen erlangt haben möchte, alſo ſelbſt viel
leicht ſtraffällig ſei. Unter ſolchen Umſtänden hielt es Emmy faſt
ür ein Glück, daß ſie ihre kühne Freundin nicht entlarvt hatte.

ie ſie die Sachlage jetzt kannte, hätte ſie ſich auch um dieſer
elbſt willen Vorwürfe mach n müſſen, wenn ſie von ihrem ur-
prünglichen Vorhaben nicht noch zur rechten Zeit abgeſtanden
wäre. Mußte ſie ſich ja doch in eigener Perſon zu dem Glauben
bekennen, daß Doktor Ferdinand Kron höchſt wahrſcheinlich das
do z falſchen Vorausſetzungen und trügeriſchen Jndizien ge
worden ſei.

„Laſſen Sie mich nun meine Bitte um Stillſchweigen und um
Jhre Verzeihung wiederholen“, ſagte Fräulein Reich ſich erhebend.
„Handlungen, die das Geſetz verbietet, hat in meinem Falle das
Gefühl zur heiligſten, unerläßlichen Pflicht gemacht und ich bin
ewiß nicht die erſte, die es erleben muß, daß der ſtarre Buch

tabe des Geſetzes und das Herz in ſchwere Konflikte geraten.
Denken Sie nun etwas beſſer von mir, Enmy?

„Gewiß!“ antwortete dieſe, ihrer vormaligen Freundin die Hand
reichend welche dieſelbe mit tiefer Rührung erfaßte. Vielleicht
wäre ich an Jhrer Stelle ähnlich verfahren, obwohl ich mir den
dazu erforderlichen Mut kaum zutraue

„Emmy!“ rief Gertrud freudig aus. „Sie ſprechen mich alſo
e Sie verzeihen mir? O, entſcheiden Sie ſich, ob Sie in un-
erem Falle auf die Seite des kalten Geſetzes oder des warmen

Herzens ſich ſtellen wollen
(Fortſetzung folgt.)



orderli
beſonders n ſei, iſt nicht nachweisbar.

ie Sozialdemokraten ſeien für die Bundesratsverordnung, weil
du ſie die Kleinbäckermeiſter ruiniert würden.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Es ſei fraglich, ob auf Grunddes Paragraphen 120 e der Gewerbeordnung der Bundesrat zu

ſeinem Vorgehen d geweſen ſei. Aus den Verhandlungen
n

ſei die Organiſation des Gewerbes daß das Bäckerei

ehe hervor, daß der Jnhalt der Verordnung eine Mehrheit im
auſe nicht gefunden haben würde. Die Beſtimmungen der Ver

ordnung widerſprechen der geſetzlichen Feſtlegung der Sonntags
ruhe. Der tzen der vorliegenden Zwangsbeſtimmungen ſei
nicht genügend nachgewieſen. Die Kontrolle ſei es, die den Jnter
eſſenten am meiſten unerwünſcht iſt. Die Intereſſenten wünſchen
nicht, daß der Schutzmann in die Backſtube kommt. Man hätte
eine achtſtündige Ruhezeit vorſchreiben und alles andere der
reien Verfügung überlaſſen ſollen. Die Wahl einer Verordnun

s Bundesrats trage große Unſi fgit in das Volk das ſi
gewöhnt habe, ſo einſchneidende Beſtimmungen von der Geſetz
gebung zu erwarten.

Abg. Graf Bismarck (fraktionslos): Er teile den Standpunkt
des Vorredners in dieſer Frage durchaus. (Hört! Hört!) Die
Herren, die am grünen Tiſch ſitzen und die Freude oder auch nicht
die Freude haben, zu regieren, ſollten ſich hüten, Unzufriedenheit
in das Volk zu tragen, wie dies r ſolche Bevormundung ge-
chieht. Auch aus den Kreiſen der Geſellen ſei vielfach Oppo
tion gegen die Verordnung erhoben worden. Die Regierung
ollte doch darüber ſtutzig werden daß die Sozialdemokraten mit

der Bundesratsverordnung einverſtanden ſind. Redner ſchließt mit
dem Wunſche, daß die Regierung auf dem abſchüſſigem Wege, den
ſie betreten habe, nicht weiter vorgehen möge. (Lebhaftes Bravo!
rechts.)

Miniſter Freiherr von Verlepſch betont, daß die Konſerva-
tiven bei der Beratung der Gewerbeordnungsnovelle im Jahre
1891 eine ganz andere Stellung eingenommen haben, und daß die
deſtſetzing eines ſanitären Maximalarbeitstages den Konſervativen

amals noch zu wenig erſchien. Es handelt ſich darum, die Be
ſtimmungen der Cewerbeordnung auszuführen. Schöne Para-

raphen machen und ſchöne Reden halten, damit iſt nichts gethan.oben denn die Herren ganz vergeſſen, daß fie vor kurzer Zeit
unisono nach einem Vorgehen der Regierung in der Konfektions-branche gerufen haben, und nun Einen ſolchen beſchleunigten

Rückzug können die verbündeten Regierungen nicht mitmachen.
Hier liegt eine mehrjährige gründliche Arbeit vor. Sobald irgend
einem etwas nicht paßt, heißt es: Das kommt vom grünen Tiſch.
Die rechtlichen Bedenken gegen die Verordnung kann die Re-

ierung nicht anerkennen. Ich beſtreite aufs entſchiedenſte, daßburch die Verordnung das Bäckerei Kleingewerbe irgendwie ge-

ſchädigt werde. (Bravo! links.)
Abg. Röſicke (fraktionslos) erkennt die Bundesratsverordnung

als berechtigt an.
Die Debatte wird darauf geſchloſſen. Jn einer perſönlichen

Bemerkung ſagt der z Bebel, er hätte die Verordnung auch
bekämpft, wenn er zum Worte gekommen wäre, aber nur weil ſie
ihm nicht weit genug gehe; im allgemeinen aber halte er die Ver-
ordnung für eine der wenigen vernünftigen Maßregeln der Re-
gierung. (Heiterkeit.)

ur Geſchäftsoednung konſtatiert
bg. Hüpeden (b. k. F.), daß ihm durch den Schluß der Debatte

das Wort abgeſchhitten ſei; er hätte jedenfalls die Schwenkung
der Konſervativen nicht mitgemacht.

Die Abgg. Dr. Friedberg (natl.) und Metzner (Zentr.) be
dauern ebenfalls, nicht mehr zum Worte gekommen zu ſein.

Es folgen Wahlprüfungen.
Zur Wahl des inzwiſchen bereits wiedergewählten Abgeordneten

Wamhoff (4. Hannover) beantragt die Kommiſſion
1. die Prüfung der Wahl durch die erfolgte Mandatsnieder-

legung für erledigt zu erklären
2. den Reichskanzler zu erſuchen, der preußiſchen Regierung den

vorliegenden Bericht mit den Akten zur Kenntnisnahme und
geeigneten Veranlaſſung, insbeſondere in Rüchſicht auf die
amtliche Wahlbeeinfluſſung mitzuteilen.

Die Wahl des Abg. Colbus (12. elſaß-lothringiſcher Wahl
kreis) beantragt die Kommiſſion Berichterſtatter Wellſtein, Zentr.)
ür ſgittig zu erklären. Die Abgg. Bebel und Gen. beantragen
ie Ungiltigkeitserklärung. Nachdem die Abgeordneten Winterer

(Elſäſſer), v. Holleuffer (konſ.) und Gamp ſich für den Antrag
der Kommiſſion, Baſſermann (natl.) Bebel (ſoz.), Friedberg(natl.) ſich gegen denſelben ausgeſprochen haben, ſelten v. Ben-

nigſen und Spahn den Antrag auf Zurückweiſung, der an
genommen wird.

Nächſte Sitzung 1 Uhr. Reſt der heutigen Tagesordnung.
Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Vertagung des Reichstages. Man ſchreibt dem

Berliner Tageblatt:
„Als vor kurzem die Nachricht auftauchte, man beabſichtige den

Reichstag bereits Mitte Mai zu vertagen und im Oktober aufs
neue zuſammenzuberufen, wollte man das nicht recht ernſt nehmen.
Wie wir erfahren, mit unrecht. Es beſteht in der That die Ab
ſicht, jetzt „garnichts fertig zu machen“, außer der Gewerbenovelle
und einem neuen e ree auf Grund des Antrages Staudy
alles übrige aber, Börſengeſetz, Margarinegeſetz ec., bis zum Herbſt
hinauszuſchieben. Die Ausſichten des Zuckerſteuergeſetzes haben
ſich trotz dem Austritt des Zentrums Abgeordneten Müller Fulda
aus der Kommiſſion nicht gebeſſert. Rettet man die Prämie für
ein neues Jahr, ſo meint man ſchon viel erreicht zu haben. Sicher
iſt die Annahme der Gewerbenovelle. Aber man darf erwarten,
daß nicht allein die Beſtimmungen über die Detailreiſenden ge
ändert werden, auch die Sämwmereien, z und Geſträuche
werden für den Hauſierhandel gerettet. ie Kollegen der Gön-
ninger aus Bardoviek bei Lüneburg, die auch hier vorſtellig ge
worden ſind, haben ſowohl bei den Parteien wie bei der Regie
rung eine ſehr günſtige Aufnahme gefunden. Man hat ihnen
förmlich bindende Zuſagen gemacht. Und ſo darf man wohl er-
warten, daß dieſer Jahrhunderte alte Handel gerettet wird.“

Eine unangenehme Erinnerung, die aber ſehr
heilſam iſt, gräbt die Leipz. Volksztg. aus gelegentlich des
mit allem patriotiſchen Pomp und Schwung geſtern gefeierten
68. Geburtstags des ſächſiſchen Königs. Unſer Leipziger
Parteiblatt erinnert nämlich daran, daß 1866 der preußiſche
Hofhiſtoriograph v. Treitſchke über die Höfe von Sachſen,
Kurheſſen und Hannover folgendes ſchrieb:

Scharfe, beſonnene Prüfung der Thatſachen führt zu dem Er
gebnis: jene drei Dynaſtien ſind reif, überreif für die
verdiente Vernichtung; ihre Wiedereinſetzung wäre
eine Gefahr für die Sicherheit des neuen Bundes,
eine Verſündigung an der Sittlichkeit der Nation

Mit der Beſeitigung der fleinen Kronen vollzieht ſich
nur ein Akt der politiſchen Notwendigkeit Die Hülle
rahleriſcher Phraſen, womit ſo lange die Geheimniſſe des mittel-
taatlichen Lebens verdeckt waren, iſt durch das Schwert hinweg
geriſſen, und darunter tritt zu Tage eitel Fäulnis und Moder

Es leuchtet ein, daß der Berliner Hof die beſiegten
Feinde härter behandeln muß, als die treuen Genoſſen,
er wird die Höfe von Dresden und Hannover, wenn ſie
nene derkehren ſozuſagen unter polizeiliche Aufſicht

ellen.
Wie werden ſich die ſächſiſchen Patrioten bei dieſer Er
innerung winden! Weiter erinnert die Leipz. Volksztg.
daran, daß 1868, bei Erlaß des neuerdings umgeſtoßenen
Wahlgeſetzes der damalige Kronprinz Albert geſagt haben
ſoll, das Wahlgeſetz ſei erlaſſen, um der großen Maſſe das
Vaterland wert zu machen, um die Regierung gegen An-
nexionsgelüſte von innen und außen zu ſchützen, und weil
ſie erkannt hatte, daß die Arbeiterſchaft Sachſens

politiſch mündig war. Tin „Akt der Gerechtig-
keit, der Dankbarkeit“ war es.

Aus dem Wahlkreiſe RuppinTemplin, wo dem
nächſt eine Reichstagswahl bevorſteht, wird einem bürger-
lichen Blatte geſchrieben Die Wahlbewegung wird von Tag
zu Tag lebhafter. Am rührigſten ſind zunächſt wieder die
Sozialdemokraten. Am letzten Sonntag verteilten in
allen Ortſchaften um Neuſtadt a. D. drei oder vier Sozial
demokraten Flugblätter von Haus zu Haus. Sie luden zum
Beſuch einer Verſammlung ein, die nachmittags 4 Uhr in
Köritz ſtattfand und in welcher der Kandidat der Partei,
Tiſchler Appel-Berlin, ſprach. Die Verſammlung, die erſte
e eg eriſche am Ort, war zahlreich beſucht und verlief
ehr ruhig.
Wehlans Gegenzeuge lebt. Gibhard, nicht Geb-

hard, wie wir nach dem Vorwärts irrtümlich berichtet haben,
heißt der auf der Jahde verunglückte MaſchinenUnteringenieur.
Gibhard hat mit dem Maſchiniſten Gebhard, der auf dem
Dampfer „Nachtigall“ in Kamerun an Bord war, nichts
gemein. Somit iſt glücklicherweiſe dieſer wichtige Zeuge
gegen Wehlan noch unter den Lebenden.

„Notleidende Agrarier erſter Güte.“ Bei einem
Beſuche, den Herr von Bötticher und Frhr. v. Hammerſtein-
Loxten in Begleitung einiger Räte ihres Amtsbezirkes der
Schiffergeſellſchaft in Lübeck abſtatteten, ſollen, wie die
Deutſche Tagesztg. mitteilt, die Herren ſich in folgender
Weiſe in das Fremdenbuch eingezeichnet haben Freiherr von
Hammerſtein, Landw.-Miniſter, Not leiden der Agrarier
erſter Güte, den 9. IV. 96. Beyer, des vorſtehenden
(Landw. Min.) Gehilfe. Kelch, Geh. Regierungsrat ohne
Ar und Halm. Boske, desgleichen. Herr v. Bötticher
beſchränkte ſich auf die Niederſchrift ſeines Namens und
Amtstitels.

Reſerveoffizier und Rechtsanwalt. Zum Kapitel
der Duelle und Ehrengerichte wird der Freiſ. Ztg. aus Weſt-
deutſchland geſchrieben: Ein Gerichtsaſſeſſor hatte in einer
Strafſache von den drei Angeklagten geſagt, ſie hätten ſich,
indem ſie über den Angeklagten hergefallen ſeien, nicht
gentlemanlike benommen. Einer der Angeklagten war Re-
ſerveoffizier, er forderte den Gerichtsaſſeſſor (ebenfalls Reſerve
offizier) auf Piſtolen, dieſer lehnte ab, weil er in ſeinem
Amt gehandelt, ihm anvertraute Jntereſſen gewahrt habe
und darüber ſich nicht zu ſchießen brauche. Der Ehren-
rat des Offizierkorps erſuchte den Gerichtsaſſeſſor, die
Forderung anzunehmen, und als dieſer ſeinen prinzipiellen
Standpunkt feſthielt, wurde er vor das Ehrengericht geſtellt,

das ihn, „weil er der Weiſung des Ehrenrats
nicht Folge geleiſtet habe,“ mit ſchlichtem Ab-
ſchied entließ. Dieſes Urteil wurde beſtätigt. Ein
Gerichtsaſſeſſor, dem das Geſetz höher ſteht als eine brutale
Eſelei geht deshalb ſeines Amtes verluſtig! Merk's
deutſches Volk.

Zur Duellfrage phantaſieren die Hamb. Nachr. von
dem Geiſt des preußiſchdeutſchen Offizierkorps, welcher der
Trias Bachem-Rickert-Bebel gegenüber erhalten werden müßte.
Deshalb „Hände weg!“ Es handelt ſich jetzt in der
Duellfrage nicht mehr bloß um den Standpunkt einzelner
Parteien, ſondern um die einſtimmige Anſicht des ganzen
Reichstags, dem Duell mit allen Mitteln entgegenzutreten.

Die verſagte Naturaliſation. Aus Metz wird ge-
ſchrieben: Ein Beleidigungsprozeß zwiſchen den Redakteuren
zweier hieſigen in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Zei
tungen hatte inſofern eine politiſche Bedeutung, als der Be
zirkspräſident Frhr. v. Hammerſtein als Zeuge ver-
nommen wurde, und darüber befragt, warum er ſeinerzeit
dem Kläger, der ein deutſcher Spion genannt worden war,
von der Erwerbung der deutſchen Nationalität abgeraten
habe, erklärte, dies geſchehe häufig, und zwar, um die Ge-
ſuchſteller „beſſer in der Hand zu haben Das iſt
ſehr offen geſprochen.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde vorige
Woche in Spremberg ein erſt zugereiſter Oeſtreicher. Die
Denunzianten waren in dieſem Falle Arbeiter

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Plauen i. V. gegen
einen unſerer Partei nicht angehörenden Arbeiter aus Reichen-
bach die Unterſuchung eröffnet worden. Der Mann hatte
in der Trunkenheit in einem Lokal Streit mit einem Schutz
mann und iſt dabei zu weit gegangen und denunziert worden.

Dem Ahlwardt ſollen von ſeinen Wählern 5000 M.
geboten worden ſein, damit er auf ſein Reichstagsmandat
verzichte. Geht er darauf ein, ſo wird ihm hoffentlich das
Geld nicht eher geſchickt, als bis ſchriftlich die Niederlegung
an Mandats beim Reichstag eingelaufen iſt. Denn
ſonſt

Ausland.
Oſtreich. Jn Prag verſammelten ſich am Donnerstag

600 ſtreikende Arbeiter vor der Maſchinenfabrik von Um-
rath und empfingen die anrückende Sicherheitswache mit
Schimpfworten und Steinbombardement. Berittene Poliziſten
zerſprengten die Demonſtranten, zwei Wachleute wurden
ſchwer verletzt, die Hauptexzedenten verhaftet.

Frankreich. Die Kammer hat am Donnerstag in einer
erregten Sitzung den vom Senat dem Miniſterium Bourgeois
und damit ihr ſelbſt hingeworfenen Fehdehandſchuh ohne
Zögern aufgehoben und mit 300 gegen 38 bez. mit 417
gegen 27 Stimmen die Reſolution angenommen, daß ſie,
die Kammer, als eine aus allgemeinen Wahlen hervor-
gegangene Vertretung des Volkes das Vorrecht habe über
den Senat. Eine Verfaſſungsänderung wurde beſchloſſen.
Sie iſt darauf gerichtet, den Senat zu beſeitigen.
Der lebhafte Ruf: „Nieder mit dem Senat,“ wurde mehr-
fach laut. Das Miniſterium wurde ſtürmiſch begrüßt.

Jtalien. Bei den Stadtverordneten-Wahlen in Parma
(Oberitalien) hat die radikal-ſozialiſtiſche Liſte einen
großen Triumph erzielt. Sämmtliche 32 Kandidaten der
Sozialiſten und Radikalen wurden mit großer Mehrheit ge
wählt, und das neue Kollegium weiſt nur acht Mon-
archiſten crispiniſcher und rudiniſcher Richtung auf. Es iſt
leicht vorauszuſehen, daß die Wahlen auch diesmal nicht
die königliche Sanktion erhalten werden, welche ihnen bereits
einmal verſagt wurde; Parma wird ſich alſo einer neuen
Auflage des königlichen Kommiſſariats zu erfreuen haben.

Spanien. Große Fortſchritte hat die ſozialiſtiſche Partei
bei den Korteswahlen gemacht. Jn Madrid und Bilbao
ſtieg ihre Stimmenzahl auf 3000 bez. 1700, während es bei
der vorigen Wahl nur 187 waren. Der konſervative Kandi
dat bezahlte für jede ihm gegebene Stimme 20 bis 40 Mark.
Auch in anderen Städten und Bezirken iſt der ſozialiſtiſche
Stimmenzuwachs ganz bedeutend.

Solizeiliches und Gerichtliches.

8 s Erfurt war Genoſſe Wiehle wegen Beleidigung zu 50
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Das Reichsgericht hat geſtern
die Reviſion verworfen.

s Genoſſe Kauffmann in Stade war als Redakteur des
Volksbl. für Harburg wegen „Verächtlichmachung des deutſchen
Heeres“ als einer Staatseinrichtung zu Gefängnis verurteilt
Perdgo; Das Reichsgericht verwarf geſtern die dagegen eingelegte

eviſion.
S Die kurz gemeldete Beſtrafung der Genoſſen Martin

in Mülhauſen i. E. zu 1 Jahr und Keßler in Mannheim zu
6 Monaten Gefängnis erfolgte wegen Nachtwächterbeleidigung.
Sie hatten einem Nachtwächter Beſtechlichkeit vorgeworfen.

Farteizathrigien.
Konfisziert. Die Wiener Arb. Ztg. zeigt in der Morgen

ausgabe der Mittwochsnummer wieder einmal im Leitartikel zwei
umfangreiche leere Stellen, die ſtatt mit Text mit dem Worte „Kon
ſisziert“ gefüllt ſind. Die öſtreichiſche Staatsanwaltſchaft hat eine
vortreffliche Methode, für unſer Wiener Bruderorgan wirkſam
Reklame zu machen.

Genoſſe Liebknecht wird vom 19 Mai bis 6. P in
folgenden engliſchen Städten Vorträge halten: London, BriſtolBrſord Glasgow, r Bradford und Mancheſter.

Jn Netzſchkau hat das feſte Zuſammenhalten der Arbeiter
erwirkt, daß der Ring der er Werſg geſprengt worden iſt. Es
ſtehen unſern Genoſſen wieder zwei ſchöne Säle zu Verſammlungen
offen, obwohl die Wirte hohe Strafen darauf geſetzt hatten.
Bravo! len die Arbeiter zuſammen, dann iſt ihnen kein Ding
unmöglich.

Maifeier.
„Mit einem Boykott fürchterlicher Art bedroht die „National-

liberale Korreſpondenz“ die Berliner Unternehmer für
den Fall, daß ſie anſtändigerweiſe am 1. Mai das Verlangen der
Arbeiter nach Arbeitsruhe erfüllen. Nachdem das Blatt in er
heiternder Weiſe von der Empörung le die angeblich noch
über die „verruchten Schmähungen“ Kaiſer Wilhelms I. „nachzit-
tern“ ſoll, donnert es betreffs der friedlichen Verſtändigung über
die Maifeier: „Kommt es aber dahin, ſo werden die Räte des
Kaiſers aus der Thatſache, daß die Eröffnung der Berliner Aus-
ſtellung mit der Kundgebung zu Ehren der internationalen So-

ialdemokratie in Eins zuſammenfließt, Konſequenzen zu ziehen
aben.“ Das kann ja ſch-ſchr- ſchrecklich werden!

Der 1. Mai wird einem gefaßten Beſchluſſe zufolge in Berlin
durch die Bau arbeiter aller Branchen durch ſtrikte Arbeits-
ruhe g werden.

Die Genoſſen Bremens verbreiten nächſten Sonntag ein Mai
flugblatt in 30000 Exemplaren.

ie Maifeſtzeitung der öſtreichiſchen Sozialdemo-
kratie iſt von der Wiener Staatsanwaltſchaft konfisziert
worden. Die z wurde bei der Staatsanwaltſchaft vor
Vrht als zehn Tagen überreicht; der Staatsanwalt fand nichts
Anſtößiges darin. Daß er ſie jetzt, nachdem die Verbreitung in
anz Oeſtreich ſeit zehn a unbeanſtandet vor ſich geht, konſsgtert hat eine beſondere Urſache. Die Maiſchrift iſt nämlich

mittlerweile in Berlin wegen Majeſtätsbeleidigung kon
fisziert worden, und das ſcheint dem Manne genug Grund z ſein,
gleichfalls nachträglich die Konfiskation auszuſprechen. Auf dieſe
Konfiskation iſt auch die irrtümliche Meldung deutſcher Blätter
zurückzuführen, welche allgemein beſagt, die Maifeſtzeitung ſei
konfisziert worden. 9ien. Die ſozialdemokratiſche Parteileitung erläßt einen Auf-
ruf, am erſten Mai die Kinder nicht in die Schule zu ſchicken und
ſie über die Ringſtraße als „Zug der Jungen“ in den Pratermarſchiren zu ſſen

Soziale Lleberſicht.
Eine Ueberſicht über die Hauptergebniſſe

der Statiſtik der deutſchen Krankenverſicherung
für 1894 wird im Reichs-Anzeiger veröffentlicht. Danach
waren in 21552 Kaſſen im Jahresdurchſchnitt 7 282 609
Perſonen verſichert. Die Kaſſen hatten eine Einnahme von
136 111300 M. Dieſer ſteht eine Ausgabe von 126018810 M.
gegenüber. 2 492 309 Erkrankungsfälle (43 686 440 Krank-
heitstage) verurſachten den Kaſſen eine Ausgabe von
101971698 M. Auf ein Mitglied kamen 0,4 Krankheits-
fälle, 6,5 Krankheitstage und 14.35 M. Krankheitskoſten.

Zur Arbeiterbewegung.
Der Streik der Stepperinnen bei Roſenbuſch u. Ko. in Mainz

endete mit einem vollen Siege der Streikenden. Die be-
bewilligten Forderungen lauten: ß1. Der Fabrikant iſt verpflichtet, für vollſtändige Beſchäfti-

gung ſeiner Arbeiterinnen zu ſorgen, andernfalls iſt die Arbeits
zeit entſprechend zu verkürzen und iſt die Arbeit regelmäßig zu
verteilen. 2. Wöchentliche Lohnzahlung. 3. Abſchaffung des
Maſchinengeldes. 4. Stellung ſämtlicher Materialien, wie Seide,
Garn c. um den Selbſtkoſtenpreis. 5. Abſchaffung der Haus-
arbeit m Regelung der Löhne bei den Stüskarbeiterinnen,
damit dieſe in der Fabrik ihren genügenden Verdienſt, den ſie
zum Lebensunterhalt notwendig haben, erhalten.

Kaſſel. Der Maurer-Streik iſt noch nicht beendet. Zu-
zug iſt aufs ſtrengſte fernzuhalten.

Vom Streik der Berliner Tabakarbeiter und
Arbeiterinnen iſt mitzuteilen, daß 28 Firmen die Bewilligung
der dem Lohntarif zu Grunde liegenden Forderungen rundweg
verweigerten, infolgedeſſen ſtellten 174 Arbeiter (darunter 97 männ-
liche und 77 weibliche) die Arbeit ein. Von den Firmen, die den
Tarif bewilligten, ſind bis jetzt 76 mit 438 Arbeitern (darunter
232 männliche und 206 weibliche) gemeldet.

Die Berliner Maurer haben faſt auf allen Bauten die
r en der neunſtündigen Arbeitszeit geſtellt. Auf 200 Bauteniſt ſie bewilligt worden. Auf einigen größeren Bauten, wo noch

nicht bewilligt iſt, ruht die Arbeit.
Jn Bernau ſtehen die Arbeiter und Arbeiterinnen der

Schuhfabrik von Oppenheim u. Meyer in einer Lohn-
bewegung.

Jn der Korbmacherwerkſtatt von Boldt in Stettin
ſind Differenzen zwiſchen Arbeitern und der Geſchäftsleitung ent-
ſtanden. Zuzug iſt fernzuhalten.

Die Schmiede von Dresden und Umgegend haben in
allen Werkſtätten, wo die Forderungen, 10ſtündige Arbeitszeit,
30 Pfg. Mindeſtlohn und 25 Proz. für Ueberſtunden, nicht be
willigt worden ſind, die Arbeit niedergelegt. Sie erwarten von
ſämtlichen lege Deutſchlands Unterſtützung. Zuſchriften ſind
zu richten an Reinhold Voigt, Dresden A., Jakobsgaſſe 15.
Daſelbſt befindet ſich auch das Streikbureau. Alle Sendungen
ſind. zu richten an Oskar Fritzſche, Dresden A., Friedrich
ſtraße 33, III.

Streiks in den Niederlanden. Jn der Provinz
riesland ſind 600 Torfſtecher in den Ausſtand getreten. Sie

ordern höhere Löhne als die Unternehmer bewilligen wollen.
ilitär und Gendarmen ſind überflüſſigerweiſe am Orte, denn

Ruheſtörungen kommen nicht vor. In der Provinz Groningen

r
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eiken ungefähr 200 Torfſtecher wegen Lohndifferenzen.Fagt vom 14. auf den 15. April brach hier und da W J
aus, deſſen Urſache von den Gegnern auf die Arbeitseinſtellung
grüas hrt wird. Die w. der Amſterdamer

iamantarbeiter dauert fort. Die von der deutſchen Bourgeois
gebrachte Mitteilung über Ruheſtörungen war übertrieben.

Streik der Glasarbeiter in Maagſtricht dauert unver
n

Die Schneider Chriſtianias in Norw ben diArbeit niedergelegt und erhh die deutſchen a
Unrenee5 WePeankreich ſeit

Jn Nantes in Frankre re die Mwelgettes vohwerhbung ſtreiken die Maurer wegen ver

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. April 1896.

Eine Volksverſammlung, die am Montag im Prinz
Karl ſtattfinden wird, beſchäftigt ſich mit den Vorträgen im
Sozialwiſſenſchaftlichen Kurſus. Bei dem hohen Jntereſſe,
welches unſere Genoſſen ganz mit Recht der Verſammlung
und dem in ihr ſtattfindenden Meinungsaustauſche entgegen-
bringen, iſt ein reger Beſuch mit Sicherheit zu erwarten.

Verboten wurde ſeitens der hieſigen Volizei-Verwal-
tung, gez. v. Holly, das Geſuch des Maifeſtkomitees,
am 1. Mai einen Feſtzug durch näher zu beſtimmende
Straßen zu veranſtalten. Das Verbot iſt erfolgt, „weil aus
Abhaltung dieſes Aufzugs eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung, insbeſondere den Verkehr zu befürchten ſtehe.“
Eine ſolche Gefahr für die öffentliche Ordnung und für den
Verkehr liegt natürlich nicht vor, wenn es ſich um einen
patriotiſchen Aufzug handelt, wenn ſtundenlang der
Markt für jeden Verkehr geſperrt wird, wenn Studenten in
den ſtärkſten Verkehrsſtunden des Abends einen Fackelzug
durch die innere Stadt veranſtalten. P tutti quanti.

Reviſion eingelegt hat die Staatsanwaltſchaft gegen
das freiſprechende Erkenntnis des Landgerichts in der Klage,
welche gegen Gen. Lehmann wegen Verrufserklärung der
Kaiſerſäle angeſtrengt worden war. Schöffengericht und
an geriche hatten übereinſtimmend auf Freiſprechung er-
annt.

Der Sernauſche Streik iſt beigelegt worden, nach
dem Herr Sernau die thörichte Forderung hat fallen laſſen,
daß die Arbeiterinnen ihr „Bedauern“ über die im Volks-
blatte gegen Sernau erſchienenen Artikel öffentlich ausſprechen

ſollten. Herr Sernau ſtellt ſämtliche Arbeiterinnen ſofort
wieder ein, drei derſelben nehmen ihre perſönlichen Be
merkungen über Herrn Sernau und Frl. Schöne zurück;
Herr Sernau gewährt 15 Proz. Lohnerhöhung und nimmt
keine Lohnänderung ohne Einwilligung einer aus Arbeitern
gebildeten Kommiſſion vor; jedes Warten, was länger als
eine Stunde dauert, wird den Arbeiterinnen mit 30 Pf. ver
gütet; Herr Sernau erklärt, daß er den Vergleich ſeiner
ſtreikenden Arbeiterinnen mit ſeinem Zigarrenſtummel zurück
nimmt, und die Lohnkommiſſion erklärte, daß ſie die im
Volksblatt gegen Herrn Sernau erſchienenen Artikel weder
verfaßt noch veranlaßt hat. Wir freuen uns über die Bei-
legung des Streikes, wenn auch Herr Sernau am beſten da-
bei wegkommt. Wir danken ferner Herrn Siegmund Lewin
für die Vermittelung. Wir erklären aber zugleich, daß wir
noch ein perſönliches Konto mit Herrn Sernau auszu-
gleichen haben und auf dieſe Ausgleichung nicht verzichten
werden.

Herr Sernau teilt uns mit, die haltloſe Anzeige gegen Frau
Bollmann ſei nicht von ihm, ſondern ohne ſen Wiſſen durch einen
ſeiner Angeſtellten bewirkt worden. Wir erklären hierzu, daß
unſer Gewährsmann, welcher der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung
beigewohnt hat, uns nochmals verſichert, daß der Gerichtshof ſelbſt die Anzeige als von Sernau ausgehend
bezeichnet hat. Uebrigens: Selbſt wenn Herr Sernau derForm nach Recht hätte, ſo wird er doch niemanden finden, der

nicht der Meinung iſt, der betreffende Angeſtellte würde die feige,
falſche und niederträchtige Denunziation nicht gemacht haben, wenn
er glaubte, damit gegen die Wünſche ſeines Chefs zu verſtoßen.
Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen.

Billigen Spott leiſtet ſich die Saaleztg. in einer
Notiz aus Mühlhauſen, welche beſagt, daß in einer „kürz-
lich einberufenen Verſammlung der Genoſſen“ ſich außer
dem Einberufer und dem Referenten niemand eingefunden
habe. Wir wiſſen nicht, wie die Sache liegt und ob es ſich
ſo verhält, wie der Saaleztg. berichtet worden iſt. Wenn
aber das Blatt die Worte „der erfreuliche Aufſchwung“ als
Spitzmarke zur erwähnten Notiz wählt, ſo mag es ſich doch
an die „große Verſammlung“ zur Stadtverordneten-Stich
wahl im 2. Bezirk erinnern, in welcher außer mehreren
unſerer Genoſſen und dem Vorſtande des 2. Bezirksvereins
gleichfalls faſt niemand erſchienen war. Alſo warum in die
Weite ſchweifen, da dos Gute ſo nahe liegt? Außerdem
hat es ganz zweifellos mit der Mühlhauſener Verſammlung
ſein großes Aber gehabt, ſonſt wäre das Fernbleiben aller
dortigen Arbeiter nicht möglich geweſen.

Ein polniſcher Vergmann über die Leuſchnerei.
Von einem im Gebiete der Mangfeldiſchen Gewerkſchaft be-
ſchäftigten polniſchen Bergmann geht uns folgendes Schreiben
zu, das wir in ſeiner vollen Urſprünglichkeit zum Abdruck
bringen wollen nur eine Stelle, in der der Verfaſſer ſeinem
begreiflichen Grimm über das Verhalten der Kirche zur
Lohndrückerei allzu kräftigen Ausdruck verleiht, iſt gemildert
worden. Der Bergmann ſchreibt:

Herr Redakteur!
Selbſt leſe ich das Volksblatt nicht; aber ein guter Freund gab

mir öfter eins. Alles das, was über die Mansfelder Ge-
werkſchaft darin ſtand, iſt wahr und wenn Leuſchner noch
mehr Berichtigungen einſchickt.

Das geknechtetſte Volk in unſerem geeinten Deutſchen Reiche iſt
doch wohl unſtreitig das polniſche. Nicht allein daß man uns
ſucht auf wirtſchaftlichem Gebiete auszubeuten, ſucht man uns
auch noch mit hohlen Redensart n, die als „Religion“ ausgegeben
werden, dumm zu machen. Jch für meinen Teil glaube genug zu
thun, wenn ich bei allen meinen Handlungen mein Gewiſſen zu
Rate ziehe. Die Religion, welche auf dem Papiere ſteht, iſt nur
zu unſerem Schaden.

Herren Strohhüte

Ich bin gebürtig aus Oberſchleſien. In meiner Jugend habe
ich ſchon viel müſſen, wobei ich aber beobachtete, daß
viele Menſchen im Ueberfluß lebten. Unſere Bauern machten den

gvrauch von dem Rechte, daß ihnen der Prügel-
paragraph gab.J L mich deshalb den übrigen Sachſengängern an. Den
ganzen ommer hindurch mußten wir von früh bis ſpät arbeiten.

r in ſeltenen Fällen hatten wir dabei warme Mittagskoſt.
Kam nun der Herbſt, ſo fuhren wir wieder nach Hauſe. Den
r Winter waren wir arbeitslos, nach Neujahr auch immer
rotlos. Denn die paar Mark, welche wir uns Sommers über

erhungert hatten, reichten gewöhnlich nicht lange. Um nun unſere
ſchlechte Lage zu beſſern, ſuchten wir uns dauernde Beſchäftigung.
Wir fanden ſolche bei der Mansfelder Gewerkſchaft. Die-
ſelbe verſteht ihre Leute immer richtig zu nehmen. Schon im
voraus wußte dieſelbe, daß wir ſehr an der dige hängen;
deshalb wurden auch ſofort mehrere katholiſche Kirchen ge
baut. Höhere Löhne wären beſſer geweſen. Jn den
Kirchen wird uns Arbeitern nun Gehorſam, Unterwürfigkeit und

ufriedenheit gepredigt. Daß dies natürlich alles nur im Jnter-
eſſe der Kapitaliſten geſchieht, verſchweigt man.

Hier ſind Arbeiter aus allen Teilen Deutſchlands, aus Polen
und Jtalien. Anſtatt nun gemeinſchaftlich zu handeln, da wir doch
gemeinſchaftlich ausgebeutet werden, ſo bilden ſich mehrere Klaſſen,
welche eine die andere bekämpfen. Dies iſt der Mansfelder Ge
werkſchaft ſehr erwünſcht. Am roheſten und brutalſten
ſind die ſogenannten Reichstreuen. Wir ſind zwar als
Lohndrücker hier angenommen, aber viele von meinen Landsleuten
ind ſo verſumpft, daß ſie dies nicht einmal wiſſen. Ich glaube,
ier wäre es angebracht, wenn einmal Flugblätter in polniſcher

verteilt würden. Jch bitte Sie im Volksblatte, dieſes
Thema einmal mit berühren zu wollen, damit Leuſchner und ſeine
Bedientenſeelen nicht immer glauben, die Polaken ſind alle dumm.
Meinetwegen kann er dieſes Schreiben einmal ſelber leſen, damit
er's eher glaubt.

Feierlichſt gelobe ich, dafür zu ſorgen, daß noch mehrere meiner
Landsleute Sozialdemokraten werden. Wir verdienen hier
zwar eine Kleinigkeit mehr wie bei uns aber um die er
Arbeit in der dumpfigen Luft auf die Dauer verrichten zu können,
v müſſen wir auch dem Körper wieder mehr bieten als bei uns.

lſo braucht Leuſchner nicht mit hohen Löhnen zu prahlen.

t Ein Bergmann.Frau Nachbarin, Jhr Fläſchchen!
Die Tiſchler Ortskranken- und Sterbekaſſe nahm in

ihrer am Mittwoch abgehaltenen Generalverſammlung die Rech-
nungslegung entgegen, welche für das vergangene Jahr folgendes
Ergebnis aufwies:

a. Einnahme. b. Ausgabe.aſſenbeſt. v. T. T. M. er. Behandſung 1509
Zinſen 166,41 Arznei u. a. Heilm. 887,99
Eintrittsgelder 78,20 Krankengelder 4180,53
Beiträge 9520,55 Sterbegelder 407,50Erſatzleiſtungen 109,66 Krankenhaus 1414,20
V. d. Sparkaſſe zurück 1068,75 Erſatzleiſtungen 141,16
Sonſtige Einnahmen 31,75 Kapitalanlagen 1968,75

Verwaltung 607,221
Sonſtige Ausgaben 7432

Sa. d. Einnahmen 7759656 M. Sa. d. Ausgabe 17086,08 M.
ab die Ausgabe 11086 08

bleibt Beſtand 510.78 M.
Vermögensnachweis:

Kaſſe 510,78 M.Effekten u. Spareinlagen 5408,75
Außenſtehender Erſa t 31,50
Vermögen am 31. 12. 95. 5951,03 M.

Zum Reſervefonds gehörten 3908,75 M.
hinzu im Jahre 1895 900,00

Der Reſervefonds beträgt T 75 M.
Zahl der Mitglieder 541. Erkrankungsfälle 183. Erkrankungs-

tage 3460. Sterbefälle 5.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Das Enſemble-

Gaſtſpiel des Berliner Reſidenz- Theaters und Neuen Theaters,
das durch die vorzügliche Darſtellung und die Wahl des Reper-
toirs immer mehr das Jntereſſe unſeres Publikums wachruft,
neigt ſich ſeinem Ende zu. orgen, Sonnabend, wird „Fernande“,
Pariſer Schauſpiel in 4 Akten von Viktorien Sardou gegeben.
Da Halbes Liebesdrama r bei ſeiner Aufführung am
Mittwoch einen ſo großen Erfolg erzielte, hat ſich die Direktion
entſchloſſen, dieſes intereſſante Stück Sonntag nachmittag als
FremdenVorſtellung bei halben Preiſen zu wiederholen. Abends
7 Uhr geht Henrik Jbſens Schauſpiel „Die Wildente“ als
letztes Gaſtſpiel der Berliner in Scene.
Ueber das geſtrige Gaſtſpiel des Enſembles vom Ber-

liner Reſidenztheater in unſerem Stadttheater können wir leider
erſt morgen referieren. Aber allen Theaterfreunden kann der Be-
ſuch der noch ſtattfindenden wenigen Aufführungen aufs ange-
legentlichſte empfohlen werden; denn die Künſtler leiſten Aus-
gezeichnetes.

Erfurt. Kulturbild. Jn Jchtershauſen iſt ein großes
Schankzimmer im Gaſthofe als Schulzimmer für zwei Klaſſen ein
gerichtet worden. Zu Kaſernen iſt immer rechtzeitig Geld vor-
handen, auch zu neuen Kirchen reicht 's zu zu Schulen aber nicht.

Naumburg. Zur Vermehrung des Denkmalfonds für Wil-
helm J. ſoll hier von Dilettanten eine Operette aufgeführt werden.
Daß für die Arbeitsloſen oder für die ſtreikenden Konfektions-
arbeiterinnen die „Wohlthätigkeit“ ihren Schoß geöffnet hätte oder
das bürgerliche Tanzbein geſchwungen worden wäre, hat man

noch nicht gehört. tEisleben. Die Klage der r Hausbeſitzer gegen die
Mansfelder Gewerkſchaft wird Mitte Mai vor dem Landgericht
zu Halle zu Ende geführt werden. Die Geſchädigten haben für
ſich das Gutachten des früher hier thätigen Bergrats v. Morſen-
Pikard angerufen. Die weitaus meiſten der geſchädigten Haus-
beſitzer haben es e abgelehnt, das „koſchere“ An
rbieten der Gewerkſchaft, ich alles in allem und alle zuſammen
für 400000 M. abfüttern zu laſſen, anzunehmen. Was über den
Verlauf der bisherigen Termine verlautet, ſpricht dafür, daß ſie
ſehr wohl daran gethan haben, die Klage aufrecht zu erhalten.
Daß der Mansfelder Gewerkſchaft bei der Sache nicht wohl zu
Mute iſt, beweiſt ein ſchwülſtiger Reklame Artikel, den ſie in die
Berl. Börſenztg. lanciert hat, und in welchem das Wohlwollen
und die Umſicht der Gewerkſchaft übers Schellenas geprieſen wird.
Hat ſich was!

Kleine Proviuzial-Chronik. Jn Eisleben war die Fraudes Bergmanns Zentillis zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt
worden, weil ſie einem Gerichtsvollzieher bei der Pfändung Wider
ſtand geleiſtet hatte. Das Reichsgericht verwarf geſtern die da
gegen eingelegte Reviſion. In Hecklin gen brach ein Arbeiter
durch einen Sturz von der Treppe das Genick und ſtarb. Jn
Polleben iſt die Leiche des Ende März im Eislebener Kranken
hauſe im Starrkrampfe verſtorbenen Kuhhirten Karl Schuſter auf
Anordnung der Staatsanwaltſchaft ausgegraben worden, weil ver
mutet wird, der Tod ſei durch einen Schlag mit dem Bierſeidel
herbeigeführt worden, den Schuſter am 1. März bei einem Wirts-
hausſtreite erhielt. Der Betrieb in den Niewandſchächten bei
Hettſtedt wird erſt in 6—8 Wochen wieder aufgenommen wer-
den können. Von einer gerichtlichen Unterſuchung des Falles, der
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nur die neuesten Kleid-
samsten Facons in unüber-troffener Auswahl. J W N

Sehr billige
Preise.

außerordentlich verhängnisvoll hätte werden können, verlautet
noch nichts beſtimmtes. Jn Werbelin bei Delitzſch ſind beim
Richten eines Stallgebäudes der Polier R. aus Brodau und der

immermann R aus Bieſen vom Gerüſt geſtürzt; der Polier iſt
ebensgefährlich verletzt. In Erfurt iſt das 3 jährige Söhn
chen des Arbeiters Rübeſamen vom Ofenfeuer ergriffen worden
und verbrannt, während die Mutter dem Vater das Eſſen trug.
„Wie unvorſichtig!“ können bürgerliche Klatſchbaſen nun wieder
ausrufen. Von einem Unbekannten überfallen wurde Frau S.
aus Stößen, als ſie Sonntag abend von Oſterfeld nach Hauſe
ung Auf ihren Hilferuf floh der Burſche. Infolge Gas-
exploſion in Torgau wurden der Konditor Projahn ſchwer,
mehrere Gäſte leicht verletzt. Jn Köſen ſoll für 70000 Mark
eine Waſſerleitung gebaut werden. Dem Gutsbeſitzer Otto
Wichmann in Drohn dorf bei Sandersleben wurden durch einen
umſtürzenden Thorflügel beide Beine zerſchlagen. Bei einem
Sturz in den Steinbruch brach der Landwirt Biſchoff aus Donn-
dorf den rechten Oberſchenkel. Dem Fleiſchermeiſter Jentzſch
aus Gröbers wurden in Wiedersdorf, während er ein Glas
Bier trank, die Wagenbüchſen von zwei Buben gelockert. Da der
Frevel rechtzeitig entdeckt wurde, konnte ein Unfall vermieden wer-
den. Der Stadtkaſſen-Aſſiſtent Altſtädt aus Weißenfels, der
ſat mehreren Wochen verſchwunden war, iſt bei Brandenburg an
ſcheinend ermordet aufgefunden worden. Jn Magdeburg iſt
in der Nacht zum Donnerstag im Grundſtücke der Bau und
Kreditbank mehrere Rollen Dachpappe und Fäſſer Firniß in Brand

eraten. Doch gelang mittelſt der Dampfſpritze die Löſchung des
randes, ehe er größern Umfang annahm.

Aus dem Reiche.
Gera. Strafe muß ſein. Frau A. Krug in Gleina hatte

die 20jährige Dienſtmagd Joſepha Brukop aus Ruſſiſch-Polen in
Dienſt genommen. Dieſe hatte als Legitimation ein in ruſſiſcher
Sprache ausgeſtelltes Buch abgegeben mit dieſem Buch ſie
die Brukop beim Amtsvorſteher angemeldet. Nachträglich hat
nun Frau Krug ein Strafmandat in Höhe von 3 M. erhalten,
weil ſie eine Magd ohne Dienſtbuch in Arbeit genommen her
da die eingehändigte ruſſiſche Urkunde nur ein Paß nach unſeren
Begriffen ſei, aber kein Dienſtbuch im Sinne der Geſindeordnung.
Das Gericht beſtätigte das polizeiliche Strafmandat.

München. Nach der Münchner Poſt ſollen in der Paſſauer
Garniſon 15 bis 20 Mann typhuskrank im Lazarett liegen.

Osnabrück. Die Baumwollſpinnerei von Eibermark bei
Gronau iſt vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden wird auf
152 Millionen Mark geſchätzt. Zwei Feuerwehrleute ſind verletzt,
400 Arbeiter brotlos.

Graudenz. Der Zweijährig Freiwillige Steinke vom 141.
Regiment erſchoß ſich im Elternhauſe aus Furcht vor Beſtrafung
wegen Ausbleibens über Zapfenſtreich.

Braunſchweig. Zwei Wächter des Geſetzes, die Polizeiſer
geanten Baars und Vendt, mußten ſich wegen Körperverletz
ung vor der Strafkammer verantworten. Auf dem letzten Maſch-
feſte hatte ſich ein Vertreter der „gebildeten“ Jugend erlaubt, Kra-
kehl zu machen. Die beiden Angeklagten brachten das Herrchen
auf dieſe Veranlaſſung nach dem Wachtlokal. Bei der dort vorge
nommenen n ſeines Namens gab der Student keine
Antwort. Nach längerem Fragen endlich fielen die beiden Ange
klagten über den Studenten her und e Perler ihm verſchiedene

iebe über den Kopf, ſo daß er mehrere Verletzungen davontrug.
er Staatsanwalt Roſenthal ſtellte dieſes Vergehen der Ange-

klagten als eine Roheit hin und beantragte, von einer Geldſtrafe
7 und auf eine Freiheitsſtrafe zu erkennen. Der Gerichts

hof erkannte denn auch auf drei Wochen Gefängnis gegen
jeden der beiden Angeklagten.

Hriefkaſten der Redaktion.

Alter Abonnent. Ganz unſere Meinung! Wehe dem Lande,
deſſen Juſtiz ſich zur faulen Dirne der Staatsraiſon macht, gleichviel, ob dieſe brutal iſt oder der Verlodderung Vorſchub leiſtet

auptwerkſtätte, Halle. Wird verwendet werden.
urner. enn Sie Sozialdemokrat ſind, können Sie ſelbſt

an der Jahnfeier in den Kaiſerſälen nicht teilnehmen.
Jahn war ein wenn auch geßwrgex ine ſo doch ehrlicher Ver-
fechter und Vertreter deutſcher Treue und Mannesfeſtigkeit; der
Inhaber der Kaiſerſäle hat dagegen der Arbeiterpartei gegenüber
einen ſchnöden Wortbruch begangen. Wie es die Turner mit ihren
Ehrbegriffen vereinbaren können, bei einem ſolchen Mann ge-
rade eine Jahnfeier abzuhalten, muß ihnen überlaſſen bleiben.

Polniſcher Bergmann. Unſeren Brudergruß! Suchen Sie
zu wirken, wie Sie geſchrieben haben Sie werden damit JhrenLandsleuten einen größeren Dienſt leiſten, als ihnen durch das
Kirchengehen erwieſen wird. Betreffs der polniſchen Flugblätter
werden Sie weitere Nachricht erhalten.

Eisleben. Kommen Sie zwiſchen 12 und l Uhr an vor-
erwähntem Tage in die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1. Sie
werden dort nach Nennung ihres Namens das Nähere erfahren.

Feletzſch. Gut ſo! ird in morgender Nummer beſorgt
werden.

Heiteres.
Die Krankheit des Jahrhunderts. Student dereinen Arzt konſultiert): „Sind Sie auch Nervenarzt?“ 2

„Jch bin Spezialiſt für Nervenleiden!“ Student: „Dann e
ich Sie, mir 10 Mk. zu pumpen. Jch leide am nervus rerum.“

Standesamtliche Ratzrichtez.
Halle, 23. April.

Aufgeboten: Der Kaufmann Ernſt Schaaf und Selma Ohme
Schillerſtraße 3 und Klepzig). Der Kaufmann Paul Pickert und
Emma Pilz (Halle und Artern) Der Buchhalter Karl Neumaier
und Maria Roſenkranz) Weiden und Halle.

Eheſchließungen: Der Eiſenbahnſchaffner Chriſtoph Sandtrock
und Anna Heinemann (Auguſtaſtraße 6 und Kaſſel). Der Bahn-
hofs-Reſtaurateur Ernſt Baſſenge und Martha Salzmann (Groß-
heringen). Der Arbeiter Wilhelm Emmrich und Anna Kötel
(Giebichenſtein und Mühlberg 2).

Geboren: Dem Jnugenieur Karl Schinzer ein S., Friedrich
Karl Albert (am Bahnhof 5). Dem Schriftſetzer Robert Bowitz
ein S., Robert Paul (Schmiedſtraße 34). Dem Handarbeiter Paul
Wollgandt ein S, Hermann Walther (Liebenauerſtraße 158).
Dem Eiſenbahnſchaffner Wilhelm Wolf eine T. Elſa Emma
Charlotte Forſterſtraße 56). Dem Handarbeiter Alexander Naglik
ein S, Willy Otto (Beeſenerſtraße 18). Dem Lackierer Auguſt
Krähnert eine T. Anna Martha (Feldſtraße 6). Dem Schuh
macher Adolf Harzer eine T., Frieda (Fleiſcherſtraße 2). DemSchieferdecker Joſef Neugebauer ein S., Max Arthur (Schloſſer-
ſſräße 7). Dem Kreisſekretär Ewald Haaſe ein S., Friedrich
Wilhelm Hans Luiſenſtraße 17).

Geſturben: Des Schneider Hermann Löſch Ehefrau Wilhel-
mine geb. Huhn, 40 J. (Klinik). Des Gelbgießer Julius MittlerT. Marie Luiſe, 1 Woche Kreſcheſe Des Bahnarbeiter Karl
Koch T. Frieda, 9 Mon. (Ranniſcheſtraße 5). Des Schmiede-
meiſter Hermann Wiegand S., Kurt, 8 Mon. (Kellnerſtraße 5).
Der Handarbeiter Franz Loth, 35 J. Siechenanſtalt). Der Poſt
ſchaffner a. D. Auguſt Schöllner, 71 J. (gr. Ulrichſtraße 10)

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Geschäftshaus

Halle a. S.
Abteilung Ratskeller-Neubau.
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Auf zur Feier G6s Maffestos!
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Friedensfeſt der

Wie ſeit Jahren, ſo wollen wir auch heuer die Feier unſeres Arbeiter-Feſttages
Arbeiter, Parteigenoſſen!

Arbeit, der Feier der 1. Mai.
in der einmütigſten Weiſe begehen.
am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen.

Jeder klaſſenbewußte Arbeiter, deſſen

Die Parteigenoſſen in den ländlichen Ortſchaften des Saalkreiſes werden gebeten, ſich an der
Jſt das den betreffenden Genoſſen aus dieſem oder jenem

Grunde nicht möglich, beiſpielsweiſe wegen zu großer Entfernung, ſo iſt es angebracht, daß ſie in ihrem Orte
Dieſelbe kann beſtehen in einer öffentlichen Verſamm-

in Halle ſtattfindenden Maifeier zu beteiligen.

eine ihren Verhältniſſen entſprechende Feier arrangieren.
lung oder einer örtlichen Zuſammenkunft ec., bei welcher Gelegenheit
gedenken iſt.

Laut Beſchluß der vorigen Parteiverſammlung wird hier in
Freitag den 1. Mai ſtattfinden und zwar nach folgendem

P rog
vue, Lindenſtraße.

II Uhr:

Aachmitkege 6 Uhr: TZurückmarsch nach der Stadt.
Nbends punkt „9 Uhr: Grosse Volks-Versammlung, imſammlungen hat der Genoſſe Fritz Kunert aus Schöneberg b. Berlin das Referat übernommen.

Auf, auf zur Feier des 1.

r M R I.Vormittags punkt 10 Uhr: Oeſffentliche Volks-Versammlung in Haases Belle-
Ahmarsech nach dem Tinzer Garten in Giebichenstein.

12 Uhr: Ankunft im Tiuzer Garten und Beginn des Honzerts und der
Kinderspiete, unter andern beſtehend in Marussellfahren, Verlosungen, das
Sprechen, Singen und Musizieren eines Phonographs ete. ete.

Stellung es einigermaßen zuläßt, ſoll

der Bedeutung des Maifeſtes zu

Malle a. S. die Maifeier am

Prinz Karl. Für beide Ver-

Mai!
Der Vertrauensmann.

Verein der Tiſchler u. verw. Berufsgen.

von Halle und Amgegend.
Sonnabend den 25. April pünktli.y 8 im VereinslokalHändelpark, Nikolaiftr. 6

General Verſammlung.
1. Abrechnung. 2 Erſatzwahl desVerſchle enes und Fragekaſten.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich u. pünktlich zu erſcheinen.

Achtung, Maler
Sonnabend den 25. et abends pünktlich 8 Uhr im vorderen

Saale des „Roſenthales“

Vorſtandes.

D. V.

Metallarbeiter- Perband

Halle g. S.
Sonnabend den 25. April,

abends 8 Uhr

Versammlung
bei Faulmann, Gartengaſſe.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 25. April 1896.

Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz-
heater und NeuenTheater- Enſembles.

Feruande.
Pariſer Schauſpiel in 4 Akten von

öffentliche er ſammlung
Tagesordnung: 1. Das Verhalten der Irdrns betreffs unſeres Lohn

tarifes und wie ſtellen wir uns dazu. 2. Die Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Lohnkommiſſion.

Achtung, Steinsetzer?!
Sonnabend den 25. April pünktlich abends Uhr im Reſtanrant

„Händelpark“, NikolaiftrVerſammlung hTagesordnung: 1. Vortrag des e t t über
den Kampf ums Daſein. 2. Unſere Stellung zum Mai. 3. Lohnfrage.4. Verſchiedenes Um zahlreiches Erſcheinen erſucht z Einberufer.

Zentral-Kranken- und Begräbniskafſe
der Frauen und Mädchen.

Sonntag den 26. April nachm. 5 UhrVierteljahrsversammlung,.
Tagesordnung: Abrechnung und Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Naturheilverein Giebichenſtein.
Sonnabend den 25. April abends 8 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Versammlung.
Vortrag über Frauenkrankheiten.

Zutritt für jedermann e Frauen und Jungfrauen werden hierzu eingeladen.

Einladung.
Zu unſerm nächſten Sonntag (den 26. April) in Rothe's Gaſthaus zuWörmlitz ſtattfindenden s p

jährigen Stiftungsfeste
ladet alle Freunde u. Gönner freundl. ein Der Turnverein Wörmlitz u. Böllberg.

Vereinigte Dachdecker Deutſchlands.
Der Familienabendfindet Sonntag den 26. April im Lokale des Herrn Faulmann ſtatt,

wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.
Achtung. Merseburg. Achtung.

Gaſthof zum ſchwarzen Roß.Empfehle meine n mit r Fe franz. und ruſſ. Billard
owie ein großes Vereinszimmer mit Pianino für alle Handwerker- Verbände und
Ferne ur Abhaltung von Singſtunden 2c. Täglich W Anſtich von fol-enden 8 ieren Merſeburger Stadtbrauerei von Berger und Halleſche Aktien

rauerei, ſowie das jetzt viel getrunkene und ſehr beliebt gewordene Bier aus
der F. Güntherſchen Brauerei, Halle, als Lager-, Pilſener, Münchener Export
bier, Weizenlagerbier, Champagner Weißbier jede Sorte à Glas 10 Pf. Braun-bier à Glas 6 Pf. Gleichzeitig eröffne ich h heute einen Bierausſchank nach
Litern und verkaufe ff. Bruer Liter 5 Pr., ff. Champagner Weißbier

Liter 8 Pf. ff. Weizenlagerbier Liter 10 Pf. ff. Lager-, Pilſener und
Münchener Exportbier Liter 12 Pf. r. Ebeling-

88 Sonnabend Heute SonnabendW Carl Ahrend,
Pfännerhöhe 57.

Schlachtefeſt.
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Viktorien Sardou.
Sonntag den 26. April 1896.

Nachmittags 3 Uhr. 40. Fremdenvor-
ſtellung bei halben Preiſen.

Außer Abonnement.
Vorletztes Geſamt- Gaſtſpiel des Reſidenz-
Theater und Neuen-Theater-Enſembles.

Jugend.
Licbesdrama in 3 Akten von Max Halbe.

Abends 7 Uhr.
Letztes Enſemble Gaſtſpiel des Reſidenz
Theater u. Neuen-Theater aus Berlin,
unter Leitung des Direktors Siegmund

Lautenburg.

Die Wildente.
Schauſpiel in 5 Akten von Henrik Jbſen.

Walhalla-Thoater,
Direktion Richard ittuhert.

Reuer 9pielpian!
Miss Edmée, Bravour-
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravo z
briſten an der Wunder-Leiter.Famks. exzentriſche Bravour Akrote

ten. Signor Alessandro Souri,Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf

dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
und JackK, muſikaliſch exzentriſche Fan
taſten. Frl. Martha himenn,
Lieder und Walzerſängerin. HerrMorife Heyden, Original- Geſangs
Humoriſt.
Beginn 8 Nhr u gegen in Uhr.
Waldemar Hemer's Restaur,

zum Künßlerheimnyſey ſeine freundlichen Lokalitäten

zur gelingen Benutzung. Sonnabend

ca Familien- Abend
Biere gute Speiſen.s ladet freundlichſt ein D. O.

Bruckdorf.
Sonntag den 26. d. M., abends 7 Uhr zum

Wallhäuser Konserven- Fabrik

Schlichtings
ich Sonnabend den 25. d.
und hierzu ergebenſt einlade.

M. in meinem neu engFür gute Speiſen u d Gewrant iſt beſtens geſorgt.

Reſtauraut
Annen- und Hochſtraßen-Ecke.

Meinen werten I Bekannten und Nach arn zur Mitkeilung, daß
erichteten Lokal Einzug halte

Foino Molkereibutter
ſehr vorzügliche Tiſchbutter à Pfd. 1,00

Land Eier
beſte Qualität

à Mol. 65 Pfennig.E. Hugo Klose, Markt 22.

Restaurant z. Wasserturm.
Thurmſtr. 157.

morgen Schlachtefeſt
es ladet ergebenſt ein K. Kresse,

behn's Restaurant,
Kellnerſtraße 7.

S Morgen
Sonnabend

Schlachtefest.
Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt

Appelt, Giebichenſtein,
Auguſtſtraße 1.

Heute Freitage Schlachtef feſt.A. Krauſe, Hlachtefe

Sonnabend
Schlachtefe ſt
F. Hesselbarth,

Thomaſiusſtr. 42.
Morgen Sonnabend

Schlachtefe ſt
Charlottenſtr.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Albin Schlöffel, Zietenſtr. 2.

Schlachtefeſt.

e
Sonnabend

m frühUhr We llfleiſch,
abends alle Sorten
friſche Wurſt empf.

Th. Raap, Markt 1.
Baumgärtners Restaurant

Wörmlitzerſtr. 113
onnabend große s

Schlachtefeſt
wozu freundl einladet

Friſcher
Grüner Salat

billigſt
Niederlage der

Spit Ze ſ.
Neumarkt-Fischhalle

33 Geiſtſtraße 33.

Bücklinge,
Bratheringe

billigſt.
W 17 Graseweg 17.Ganz reife Kuhkäſe, u

a Mandel 40 4. tarke.Familien Ball
ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Fettes Schwein zu verkauf. Auguſt
ſtraße 65, Giebichenſtein.

2 Rover, gut erhalten,
1 Kissenreifen 65 MX.,

1 Vollreifen 35 MK.

Fr. Peterse, Blumenthalſtraße 27.
vertauft Alhin Paul Simon

Adler e Co.Leipzigerstr. 54, Engros Ge-
schäft f. Kurz-, Galant.- u. Spiel-
waren empf. 2. Wiederverkauf:

Gummibälle,

soWie sämtliche Schulartikel.

m Kur en- gros

---m----Ferren- Schneider
finden das größte Sortiment in
Knöpfen, Futterſtoffen und allen
ſ 3 en Bedarfsartikeln imSpezial-
geſchäft Max Stramsaz

große Ulrichſtraße 26

raten FJeſmaſ7
mit und ohne Grieben

Pfd. nur 45 Pfg.
Weber,

Kartoſtelnr Saat empfehle Frühblau, Netz,
euſtädter, Blaßrote und ver-

ſchiedene andere Sorten, desgl.
empfehle ich gute mehlreiche flecken
reine Speiſekartoffeln.

Heller.Steinweg 35.

Feinſte friſcheMolkereibutter
per Pfd. 95 Pf.

große friſche Eier
billiger bei

oh. Schwarz
10 Geiſtſtraße 10.

Verſchied. Maurerhandwerkszeug
verk. Witwe Beyer, Reilſtraße 37.

Faſt neuer Kinderwagen billig zu
verkaufen, Wolfſtr. 22, II r.
Trauerkränze werden geſchmackvoll
u. billig angefertigt Steg 6, part.
Nü Alle Bottcherarbeiten W
werden prompt und billig ausgeführt

Kröllwitz, Steinſtraße 8.
FleiſchVerkauf! Verkauf v. Rind
ammel u. a fd. 60 Pf.albfle Pf., Gehadtes 60 Pf.,

Wu a 3 Mk. 5 Pfd. Bahnhof
Saure Gu ken

hochfein im Geſchmack in Schocken und
Oxhoften billigſt. pa. Vollheringe
a Stck. 4 6 Stck. 20 à Schock1/80 hochfeine Marin. Heringe
2 Stck. 15 3 Stck. 20 4.

Otto Wolkf,
Zwingerſtr. 11.

Gr. Partie Waſchgefäße u. Blumen-
kübel verkauft Albrechtſtr. 23.

Tüchtiger, ſauber arbeitende
Buchhinder-Gehilfe

geſust Offerten unter A- T. 52870
aaſenſtein u. Vogler, A. S.Sa e a. S.

Einen tücht. Schloſſer ſ. G. Zwanzig,
Giebichenſtein, Zietenſtr. 34.

gute feſteAlte Sattlerei Ah
ſof. zu verk. Sichere Exiſt. für junge Anf.
Preis ca. 750 .4. Off sub. L. m- 4777
an Rud. Moſſe, Halle.

Freund. Wohn. ſoſort oder T. Juni
zu beziehen Näh. Triftſtraße 27.
Schlafſtellen offen Schloß

berg 1, part.
Anſtändige Swafftelle offen,

Frauckeſtraße 12, Hof J TE. w. Strohmütze, v. Vwüberg b Kohl's

Reſt. verl. b. E. Schmelzer Wörmlit.

D
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 97.

Ein Nachwort zum Streik in der
Konfektion.

Jm neueſten Hefte der „Zukunft“ ſchreibt Oda Olberg,
die Verfaſſerin der trefflichen Schrift: Das Elend in der
Hausinduſtrie der Konfektion über die Ergebniſſe des Kon
fektionsarbeiterausſtandes. Darin heißt es:

„Beſſere Arbeitsbedingungen, Stärkung des Solidaritäts-
gefühles und der Organiſation in der Arbeiterſchaft, Erkennt
nis der Mißſtände und ein ernſter Wille, ihnen zu ſteuern
in der ganzen Geſellſchaft Das ſind die Errungen-
ſchaften des Streikes. Wie weit ſie eine Gewähr bieten für
eine geſunde Geſtaltung der Verhältniſſe, wie weit die Ar
beiterſchaft das Errungene als Staffel benutzen wird, um

ſich zu beſſeren z zu erheben. Das zu
erörtern iſt hier nicht meine Aufgabe. Und daß die Er
kenntnis des Uebels der Geſellſchaft Verpflichtungen auf-
erlegt, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Ein Wille iſt
da, aber wo iſt ein Weg? Wie immer man ſich eine
Löſung denkt, eines iſt wohl klar: der Staat kann nicht den
einen Arbeiter ſchützen und den anderen ſchnutzlos laſſen.
Das „freie Spiel der Kräfte“ hat unſerem Ar-
beiterſtande ſchon zu viel Freiheit und zu viel
Kraft gekoſtet: wir ſtehen hier vor einer Arbeitergruppe,
die es zu Grunde zu richten droht. Sie hatten ein Recht auf
geſetzlichen Schutz. Dehnt man aber die Arbeiterſchutzgeſetze
auf die Hausinduſtrie aus, etwa im Sinne der national
liberalen Anträge vom 11. Februar dieſes Jahres, ſo legt
man dieſer Betriebsform die Axt an die Wurzel. Den
Forderungen der Schutzbeſtimmungen vermag ſie ſich nicht
mehr anzupaſſen. Der unzeitgemäße Kleinbetrieb bietet dem
Unternehmer keine Vorteile mehr, ſobald er aufhört, dem
Arbeiter zum Schaden zu beſtehen. Eine Hausinduſtrie, die
in geſunden Räumen, die nicht als Schlaf- oder Wohn
zimmer dienen, betrieben wird, in Räumen, deren Miete
doch vom Arbeitslohn gedeckt werden muß, wird ſich als weit
koſtſpieliger erweiſen als der Großbetrieb.

Ueberführung in eine moderne Betriebs-
form: Das wäre die Loſung der Arbeiterſchaft, das ergiebt
ſich auch als notwendige Folge deſſen, was Gerechtigkeit und
Konſequenz der Geſetzgebung zu thun gebieten.

Sollte das als notwendig Erkannte an den allerdings
unverkennbaren Schwierigkeiten der Ausführung ſcheitern?
Dies Armutgszeugnis kann und wird ſich die deutſche Regierung
nicht geben. Nein, hier kommt eine andere Hauptfrage in
Betracht: die Konkurrenzfähigkeit der Jndaſtrie auf dem
Weltmarkte. Die Sorge, daß dieſe Umgeſtaltung der Be
triebsform gefährdet werden könne, lähmt ein energiſches
Vorgehen. Aber war nicht der Untergang der engliſchen
Baumpwollinduſtrie prophezeit durch die Schutzgeſetze von
18477? Sollte nicht die ganze engliſche Jnduſtrie zu Grunde
gehen, falls die Ten Hours Bill (Zehnſtundengeſetz) ange
nommen würde? Die Arbeiten von Brentano, von Schulze
Gävernitz, Schönhof und anderen haben es zur Genüge dar
gethan, daß man mit der Lebenshaltung der Ar-
beiter auch ihre Leiſtungsfähigkeit erhöht. Ein
Blick auf die Stellung, die von den Amerikanern, Engländern
und Holländern auf dem Weltmarkte eingenommen wird,
von Nationen, deren Arbeiterbevölkerung eine viel höhere
Lebenshaltung hat als die deutſche, ſollte das beweiſen.

Der Engländer ſpottet der deutſchen Kon-
kurrenz, er 432 weit höhere Löhne und hat voll
kommenere Arbeiterſchutzgeſetze als der Deutſche.
Deutſche Ware iſt als „billig und ſchlecht“ im Auslande
bekannt. Wird man nicht endlich einſehen, daß der Preis,
den wir für ſie zahlen, viel zu hoch iſt? Mit den Pro
dukten unſerer „Sweated Jnduſtries“ (Schwitzinduſtrien), die
ſich nicht durch ihre Qualität, ſondern nur durch erſtaunlich
billige Preiſe auf dem Weltmarkt einen Platz erobert haben,
wandern Güter hinaus, die kein Geld bezahlen
kann: Geſundheit, Kraft und Sittlichkeit unſeres
Volkes Können wir ohne ſie dauernd Macht und Reich-
tum, Geſittung und Kultur haben

Hoffen wir, daß die Wünſche der Verfaſſerin verwirk-
e werden! Wir haben gelernt, in dieſen Dingen ſteptiſch
zu ſein.

O dieſe Dienſtmädchen
„O dieſe Dienſtmädchen ſeufzte die Frau Geheimrat.

„Nicht genug daß wir die Launen unſerer lieben Männer
zu tragen haben und über ihre Schwächen manches Auge
zudrücken müſſen, daß uns die Herren Söhne mit ihren ver
ſchiedenen Paſſionen und r Kummer und Ver-
druß genug bereiten, daß wir doch ſorgen müſſen, daß unſere
Töchter eine gute Partie machen, nun noch dieſer ewige
Aerger mit den Dienſtboten
„Und die Frechheit, welche dieſe Mädchen beſitzen ſeufzte

die Frau Bankdirektor und ſchlug die Hände über dem Kopf
zuſammen. „Da ſage ich neulich zu meinem Stubenmädchen
im ſaufteſten Tone Weißt Du, Anna, Liederlichkeit dulde
ich in meinem Hauſe nicht. Es ſchickt ſich nicht für ein an
ſtäudiges Mädchen, fortwährend mit Männern vor der Thür
zu ſtehen. Wiſſen Sie, was mir die freche Perſon geradezu
ins Geſicht ſagte? Sie wäre ein anſtändiges Mädchen, und
von Liederlichkeit könne bei ihr nicht die Rede ſein; und
mit Männern gebe ſie ſich nicht ab, und daß ihr Bräutigam
abends bei ihr vorſpreche und ſehe, was ſie wäche, finde ſie
ganz in Ordnung. Wenn von Liederlichkeit geſprochen werde,
ſo möge man davon reden, wenn ein gnädiges Fräulein ſich
von einem Leutnant auf dem dunklen Haugsflur abküſſen läßt.
Wenn ſie bei ihren Eltern zu Hauſe wäre, dann brauchte
ſie nicht mit ihrem Bräutigam vor der Thür zu ſtehen.
Und wenn die gnädige Frau keine Liederlichkeit im Hauſewolle, ſo möchte ſie doch dem Herrn Direktor verbieten, daß

er ihr immer auf den Hacken ſite und ſie in die Backen
kneife. Das iſt ja alles von der unverſchämten Perſon frech

Halle a. S., Sonnabend den 25. April 1896.

erlogen und das flog ihr noch alles ſo von den Lippen und
dabei re und ſchluchzte ſie, als wenn man ihr das
himmelſchreiendſte Unrecht gethan hätte. Nein, das ädchen
m r aus dem Hauſe und eine Junge nehme ich nicht
wieder
„SGlauben Sie nicht, daß die alten Mädchen beſſer ſind,“

fiel die Frau Kommerzienrat ein. „Jch glaubte wunder
welchen Schatz gefunden zu haben, als ich ein älteres und
viel gerühmtes Mädchen nahm. Sie war zuletzt fünf Jahre
bei der Frau Geheimrat v. Kränklich geweſen und hatte
dort den ganzen Haushalt geführt. Sie hat es ja auch bei mir
ganz gut, ich habe ihr ſogar ein ganz nettes Stübchen auf
dem Boden angewieſen. Neulich um 9 Uhr abends wollte
ich noch eine Taſſe Thee trinken. Jch klingle alſo nach dem
Mädchen und ſie kommt auch herunter. Da hätten Sie ſie
einmal hören ſollen, als ich ihr ſagte, was ſie ſollte. Alſo
darum laſſen Sie mich zwei Treppen herunterlaufen Jch
bin gern bereit, alles zu thun, was nötig, ob es bei Tag
oder bei Nacht iſt. Aber wenn ich des Abends mit meiner
Arbeit fertig bin und mich etwas auszuruhen gedenke, und
meine Schweſter bei mir zu Beſuch iſt und Sie oder das
gnädige Fräulein nur nötig haben, nebenan nach der Küche
zu gehen, um ein bißchen Waſſer für den Samovar zu
en dann könnten Sie mich doch wohl oben ruhig ſitzen
aſſen.“
„„Man mag es mit den Mädchen noch ſo gut meinen,

einen Dank hat man nie,“ meinte die Frau Oberſtleutnant.
„Jch beteilige mich an allen Anſtalten für die ſittliche
Hebung der Dienſtmädchen. Vorigen Mittwoch hörte ich
einen ſehr erbaulichen Vortrag des Herrn Paſtor Stöckrich,
der mir ſo recht aus der Seele geſprochen war. Er ſchil
derte die ſittliche Verwahrloſung des Volkes, und wie eine
Beſſerung nur möglich ſei, wenn man dem Volke die Reli-
gioſität wiedergebe. Es müſſe das patriarchaliſche Verhält
nis zwiſchen Herrſchaft und Geſinde wiederhergeſtellt werden.
Der Tanzboden ſei der Verderb der Mädchen. Viele Schuld
trage die Herrſchaft. Sie ſollte ſelbſt ihre Mädchen anhalten,
daß ſie die Kirche beſuchen. Hier werde das Mädchen von
dem Geiſte der Frömmigkeit, der Demut erfüllt, die Gott
giebt, was Gottes iſt, und der Herrſchaft, was der Herr
ſchaft gebührt. Als ich nach Hauſe komme, erzähle ich der
Köchin ich bin zu gut zu dem Mädchen wie ſchön
der Herr Paſtor geſprochen. Das Mädchen hörte ruhig zu
und nickte nur mit dem Kopfe. Am Sonntag morgen kin
ich nun in der Küche. Ich wundere mich, daß das Mädchen
nicht da iſt. Jch warte eine Weile; endlich erſcheint ſie
im vollen Sonntagsſtaat. Nanu! ſag' ich. Ach, gnädige
Frau, ich wollte Jhnen nur ſagen, daß ich heute in die
Kirche gehen möchte. Jch glaubte, mich rührt der Schlag.
Se. Exzellenz der Diviſionär hatte ſich gerade heute bei mir
melden laſſen, und ich hatte ihn nebſt Frau Gemahlin, den
Oberſt und die Frau Oberſt, den Major und den Adju
tanten zu Tiſch gebeten. Jch mußte dem Mädchen noch
alle möglichen guten Worte geben, daß ſie mich nicht im
Stiche laſſe. Als ſie nun ihren Sonntagsſtaat abgelegt,
ſagte ſie noch in ganz trockenem Tone: Ja, gnädige Frau,
niemand kann zween Herren dienen. Mit der Kirche iſt es
alſo wieder nichts. Da will ich wenigſtens den Abend mit
meinem Wilhelm auf dem Tanzboden mich amüſieren.“

Sagesgeſchichte.
Hat Frhr. v. Stumm geſchwindelt Freiherr

v. Stumm widerſteht ſtandhaft der Aufforderung zahlreicher
Blätter aller Parteien, das in ſeiner Neunkirchener Rede er
wähnte Telegramm des Ka'ſers bekannt zu machen. Dagegen
ſagt er in einer Zuſchrift an die Köln. Ztg., daß er nicht
ſelbſt ein Telegramm vom Kaiſer empfangen zu haben be
hauptet, ſondern, daß er vom Kaiſer die Ermächtigung er
beten und empfangen habe, das an einen Dritten gerichteteTelegramm öffentlich mitzuteilen. Demnach müſſen ſämtliche

Berichterſtatter den Freiherrn mißverſtanden haben. Wunder-
bar aber bleibt es, daß Herr v. Stumm ein kaiſerliches
Telegramm an einen Dritten, welches veröffentlichen zu dürfen
er ſich die Erlaubnis erwirkt, durchaus nicht veröffent-
lichen will. Kann man einen anderen Schluß ziehen als
den, daß das Telegramm, ſeine Exiſtenz vorausgeſetzt, nicht
den von dem Freiherrn behaupteten Jnhalt hat Der Frhr.
v. Stumm ſteht nachgerade im Punkt der Glaubwürdigkeit
kaum noch hinter Stöcker zurück.

Allerlei Privatſchmerzen durch die Geſetzgebung
ſtillen zu laſſen, iſt in Deutſchland nachgerade zu einer krank-
haften Sucht geworden. Wo irgend ein Geſchäftsmann oder
eine kleine Gruppe von Geſchäftsleuten ſich durch Konkurrenten
bedrängt fühlen, da ſchreien jene ſofort nach geſetzlichen
Schutzmaßregeln. Beſonders auf die polizeiliche Reglemen-
tierung des Handels iſt es abgeſehen. So hat jetzt, wie die
Magdeb. Ztg. mitteilt, eine hervorragende Firma der
Nahrungsmittelbranche“ dem Reichstage eine Petition unter
breitet, in der im weſenlichen Folgendes ausgeführt wird

1. Kaffeeſurrogate ſind unter einer der wirklichen Beſchaffenheit
entſprechenden Bezeichnung, d. i. einer aus dem Namen des weſen
lichen Rohſtoffes und des Wortes Kaffee beſtehenden Wortbildung
in den Handel zu bringen. Der Gebrauch von Namen des Fabri-
kanten, von Orten oder von Phantaſiebezeichnungen iſt nur neben
oder in Verbindung mit dem die wahre Bezeichnung angebenden
Namen geſtattet.2, Meiſchingen von Kaffee mit Kaffeeſurrogaten ſind nur dann

geſtattet, wenn der Verkauf in einer den Namen und Wohnort
des Fabrikanten enthaltenden Packung, und unter ausdrücklicher
Prozentangabe des Bohnenkaffeegehaltes und der ſonſtigen Beſtand
teile ſtattfindet. Miſchungen von Kaffeeſurrogaten unter einander
Piſe nicht als Kaffeemiſchung, ſondern nur als „Kaffeeſurrogat-
Miſchung“, und zwar mit Angabe der weſentlichen Beſtandteile
bezeichnet werden.

Ueber die Schnapspeſt in den Kolonien ver-
handelte in den jüngſten Tagen in Berlin der evangeliſche
Afrika Verein. Der Generalſekretär des Vereins, Herr Paſtor
Guſtav Müller, ſchilderte den Verderb der Branntweinein-
fuhr in den deutſchen Kolonien von Weſtafrika. Jn Kamerun

7. Jahrg.

betrug im Jahre 1894 die Einfuhr von Spirituoſen (ausge
nommen Bier, Wein und Champagner) 15 pCt. des Wertes
der Geſammteinfuhr, alſo über 981000 M. Die Einfuhr
von Baumwollenwaren aber, die das Hauptkulturmittel dar
ſtellen, beziffert ſich nicht einmal auf das doppelte, nämlich
nur auf 29,79 pCt. Die größten Schnapsmengen gehen
bekanntlich nach der Küſte, und wenn man die Küſtenbe
völkerung auf 100 000 Seelen ſchätzt, ſo iſt es erſchreckend,
daß dieſe 100 000 Perſonen im Jahre 1894 1681 294 Liter
vertrunken haben.

Noch betrübender iſt das Bild in Togo. Dort betrug
1894 der Eingang an Spirituoſen ſogar mehr als 30 pCt.
des Wertes der Geſamteinfuhr. Wenn alſo dort 100 Pf.
verbraucht werden, ſind 30 davon für Schnaps! Ueber
670 000 M. wurden für Schnaps, nur 608 413 M. für
Baumwollenwaren ausgegeben. Nach der Küſte von Togo,
deren Bevölkerungsziffer leider nicht vorliegt, gingen allein
1092756 Liter! Redner ſchlug vor, wenigſtens den Ein
fuhrzoll unter r des Alkoholgehaltes ganz be
deutend zu erhöhen und gerade gegenüber der bevorſtehenden
Reviſion der Brüſſeler Generalakte auf die Beſeitigung derBranntweinpeſt in Afrika hinzuwirken. Jn demſelben Sinne

ſprach Miſſionsſuperintendent Merensky.

Soziale LAleberſicht.
Preußiſche Kultur. Jn Schönow werden 136

Schüler von einem Lehrer in einem 2,40 Meter hohen
Schulzimmer unterrichtet. Ja, ja, wir Teutſche ſind ein
Kulturvolk!

Der Stuttgarter Zimmererftreik vor de
Gewerbegericht. Als Einigungsamt gab das Stuttgarter
Gewerbegericht folgenden Schiedsſpruch ab:

1. Die Forderung der zehnſtündigen Arbeitgszeit iſt berechtigt.2. Das Einigungsamt halt eine Lohnerhöhung von acht Prozent

für angemeſſen.
3. Die Forderung, für Ueberſtunden je 10 Pf. Zuſchlag zu gewähren, iſt berechtigt.

4. Die Forderung auf Zahlung einer halben Stunde Arbeits
zeit am Sonnabend, die nicht gearbeitet werde, iſt unberechtigt.5. Das Einigungsamt hält es für richtig, daß der Lohn während

der Arbeitszeit ausbezahlt wird.
Nach den Erklärungen der Meiſter bleibt die grg e der

den Vereinbarungen zwiſchen Meiſtern und Geſellen
überlaſſen.

Die Arbeiter waren bereit, ſich dem Schiedsſpruch zu
fügen, dagegen vereitelten die Arbeitgeber die Verſöhnung,
indem ſie den Schiedsſpruch ablehnten obgleich ſie bisher
immer behaupteten, ſie hätten ſämtliche Forderungen der Ge
hilfen erfüllt. Der Streik wird r n weitergehen. Die
Zahl der Ausgeſperrten beläuft ſich nach der Schw. Tgw.
auf mehrere Tauſend.

Verſammlungsberichte.
t Buchdrucker In der am Dienstag d. 21. April im Engliſchen

Hof tagenden, ſehr zahlreich beſuchten öffentlichen BuchdruckerVer
ſammlung erſtattete Kollege Naß Bericht über die Ver-
handlungen der Prinzipals- und Gehilfenvertreter
ur Tarifberatung am 15. bis 17. April in Leipzig.
edner ſchilderte in der eingehendſten Weiſe den Verlauf der drei

n Das Ergebnis derſelben ſind folgende
eſchlüſſe:

Die GrundTauſendpreiſe erhöhen ſich um je 2 T
Die tägliche Arbeitszeit iſt eine neunſtündige exkl. der Pauſen

und hat innerhalb der Zeit von 6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends
ſtattzufinden und zwar in der Weiſe, daß z. B. beim Arbeits

3 um 6 Uhr morgens die Arbeitszeit bis ſpäteſtens um
5 Uhr abends beendet e muß. An Pauſen müſſen gewährt
werden: je eine Vierte n für Frühſtück und Veſper und
mindeſtens eine Stunde für Mittag. Bei durchgehender Arbeitszeit ſoll die effektive Arbeitszeit eine Viertelſtunde kürzer ſein

als vorſtehend verzeichnet. Die Lohnſätze bleiben jedoch die
ſelben. Bei dieſer Arbeitszeit fällt die Veſperpauſe fort. Die
Mittagspauſe ſoll zwiſchen dem betr. Prinzipal und ſeinen Ge
hilfen vereinbart werden. Als Willensäußerung gilt die An
ſicht der Majorität. Jn Städten über 20000 Einwohnern kann
auf Antrag der Majorität beider Parteien die bisherige Arbeits
eit bis auf weiteres beſtehen bleiben. Auf den Antrag der

ajorität nur einer Partei iſt die oberſte Tarifbehörde befugt,
die bisherige Arbeite zeit bis auf weiteres zu genehmigen.

Das Minimum wird von 20.50 M. auf 21 M. erhöht.
Bei einer dauernd fortſchreitenden Verallgemeinerung des

Tarifs iſt die Dauer der gegenwärtigen Vereinbarungen W
ſag Jahre in Ausſicht genommen. Unter allen Umſtänden jedo
oll ſie mindeſtens drei Jahre gelten.

Hinſichtlich des Ferro e dieſer Deſchle zum Tarife ſtellten
die diesbezüglichen Prinzipalsvertreter beſtimmt in Ausſicht,
daß von den örtlichen Prinzipalsvereinigungen aus in Berlin,
Leipzig, r d eünchen und Srgpifagt a. M. bereits
mit Anfang Mai die neuen Beſtimmungen zur Einführung gelangen
würden. Der allgemein perbie inführungstermin fällt
in das letzte Drittel des Mai. Zur Ausarbeitung einer Tarif-
organiſation zwecks Ein und Durchführung des Tarifs treten die
Abgeordneten in drei bis vier Wochen zu einer zweiten Tagung
in Berlin zuſammen, woſelbſt auch über die unerledigt gebliebenen
Anträge zum Tarife beſchloſſen wird. Zur Beſchaffung von Vor
lagen wurde eine engere gebildet, welcher drei Prin
ipale und drei Gehilfen angehören. Jn einer Debatte überdas Koalitionsrecht ſprachen ſich die Redner loyal aus.

Die verſammelten Vertreter der Gaue und der Vorſtand des
Verbandes der Deutſchen Buchdrucker haben darauf am 18. April
in Leipzig nach Entgegennahme des Berichtes der Gehilfenver-
treter in einer Reſolution ihr Bedauern darüber ausgedrückt, daß
den Erwartungen der Gehilfenſchaft auf Beſſerſtellung ihrer
Lebenslage nur in ſehr unvollkommener Weiſe ſeitens der Prin
ipalſchaft entſprochen worden iſt. Wenn ſie aber die Vereindarum en dennoch als eine gegebene Thatſache hinnehmen, ſo leitet

ſie dabei die Erwägung, daß die r wirt inbeſtimmteſter Form für die anſtandsloſe und allgemeinſte
Durchführung des Tarifs mit ſeinen neuen a r ch
verbürgt haben. Zum d erſucht Kollege Naß die Kollegen,
unter den gegebenen Verhältniſſen dieſe Beſchlüſſe zu acceptieren
und ſich dieſer Reſolution anzuſchließen. Wohl wiſſe er, daß die
Kollegen mit dem Reſultate der Tarifberatungen nicht zufrieden
ſein werden.

In der darauffolgenden Diskuſſion ſprach ſich ein Teil der
Redner mit aller Entſchiedenheit gegen die Beſchlüſſe der Tarif-
kommiſſion aus. Wenn auch die Gehilfenvertreter unter dem
Drucke der Verhältniſſe gehandelt häten, ſo hätten ſie ſich aberdoch ſagen müſſen, daß ſe mit ſo Wenigem nicht vor ihre Mandat

geber treten r Von der Forderung der neunſtündigen Ar-
beitszeit hätten ſie auf keinen Fall abweichen dürfen, verſchiedene
andere Gewerke ſeien ſchon ſeit längerer Zeit in dem Beſitz der



neunſtündigen Arbeitszeit. Ebenſo verhalte es ſich mit dem Binden
an feſtgelegte Termine. Wenn die Prinzipale auf die Gehilfen-
forderungen nicht tingefg konnten, ſo hätten die Verhandlungen
abgebrochen werden müſſen. Eine diesbezügliche Reſolution wird
abgelehnt. Der andere Teil der Redner iſt ebenfalls mit dem
Reſultate der Tarifberatungen in g. ig nicht zufrieden.Nach Lage der Sache und unter Berück &knn der Zeitver
hältniſſe u man aber das Dargebotene vorläufig hinnehmen.
Andere Arbeiter ſeien uns nicht voraus wenn auch hier und da
in einer Großſtadt einmal eine Arbeiterorganiſation bei einer
günſtigen Konjunktur den Neunſtundentag exkl. der Frühſtücksund Veſ erpanſen errungen habe. Die rößte olidarität bewieſen

die Buchdrucker indem ſie auch den Kollegen in der Provinz das-
elbe zukommen laſſen wollen, wie denjenigen in den Großſtädten,
ie mit Leichtigkeit eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 9 Stundenerringen könnten. Auch ſei nicht zu verkennen, daß die Prinzipale

durch dieſe Zugeſtändniſſe mit dem ſteinernen r
gebrochen und dem Zeitgeiſt, der Verkürzung der Arbeitszeit, Fo et
gegeben haben. Die Bewegungsfreiheit dürfe man ſich aber nichtgehmen laſſen und deshalb an keine feſten Termine, wie 3-5 Jahre,

Hierauf wird folgende Reſolution mit Majorität ange-binden.
nommen:

Die am 21. April im Reſtaurant zum „Engliſchen Hof tagende
Allgemeine Buchdrucker Verſammlung bedauert das geringe Ent
gegenkommen der Prinzipale bei den Leipziger Tarifverhand-
lungen gegenüber den berechtigten Forderungen der Gehilfen
und bezeichnet beſonders die Verkürzung der Arbeitszeit um
eine halbe Stunde als eine zu minimale und den Wünſchen der
Gehilfen zu wert entſprechende. Wenn die Verſammlung trotz-
dem nicht die Ablehnung der gefaßten Beſchlüſſe (und zwar
ohne feſtgelegte Termine) empfiehlt, ſo läßt ſie ſich nur
von der Erwartung leiten, daß die Prinzipale mehr als bisherfür allgemeine Einführung des Tarifs ſorgen wollen und auch

in betreff des Koalitionsrechtes den Gehilfen den freien Willen
laſſen, was wir im beſonderen auch von den halleſchen Prinzi-
palen erwarten.
Jn ſeinem Schluß wort erſuchte Kollege Naß, kräftig zu agitieren,

damit in gegebenen Fällen die geſtellten Forderungen von einer
ielbewußten Kollegenſchaft mit Nachdruck zur Durchführung ge
racht werden können, und forderte zum Eintritt in den Ver-

band auf.Unter Verſchiedenem wurde die Feier reſp. die Bezahlung des
1. Mai in der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei in Anregung gebracht.
Faſt ſämtliche Redner ſprachen ſich dahin aus, daß die Kollegen
in der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei nach dem Beſchluſſe der
General Verſammlung in Breslau die Bezahlung des 1. Mai mit
allem Nachdruck zu fordern haben. Jn einer Reſolution welche
einſtimmig zur Annahme gelangte, wurde den dort beſchäftigten
Kollegen aufgegeben, dieſe in einer Druckerei Ver
ſammlung mit Hinzuziehung des des Verbandes zuregeln. Auf alle Fälle erklärte ſich die
legen ſolidariſch.

erſammlung mit den Kol-

Aus dem Gkerithtsſaal.
alle, 23. April. Die heutige Strefkammerſitzung beſchäftigteS a. mit folgenden Sachen: Der Z3öjährige uller Otto

Schild aus Stedten ſtand wegen Urkundenfälſchung, Betrug und
Betrugsverſuch unter Anklage, weil er ſich im September und
Oktober v. J. bei dem Kaufmann Hammer auf den Namen des
Reſtaurateurs Berger eine Kiſte Zigarren im Werte von 7 Mark
erſchwindelt und verſucht hatte, ſich bei dem Fleiſchermeiſter Fiſcher
Fleiſchwaren im Werte von 24 Mark unter falſchen Vorſpiege
lungen anzueignen. Der Angeklagte war geſtändig und wurde
wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betrugs zu 2 Monaten

Gefängnis verurteilt. gDer Budenverleiher Friedrich Johannes Müller, 28 Jahre
alt, und der Handarbeiter Heinrich Müller, 20 Jahre alt, waren
vom Schöffengericht in Merſeburg wegen fahrläſſiger und vorſätz
licher Körperverletzung zu 3 Monaten bezw. 7 Wochen Gefängnis
verurteilt worden, wogegen außer dem Staatsanwalt auch beide
Angeklagte Berufung eingelegt hatten. Die Angeklagten hatten
die 57jährige Handelsfrau Agnes Hippe beim Fahren mit ihrem
Geſchirr gegen die Wand gedrückt und dabei nicht unerheblich ver
letzt. Das Ergebnis der Verhandlung war, daß Joh. Müllers
Strafe auf 4 Monate erhöht, die Heinrich Müllers auf 4 Wochen
ermäßigt wurde.

Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung ſtand unter Anklage die
Witwe Wilhelmine Mennicke geb. Müller aus Zörbig. Sie
hatte durch Räuchern von Fleiſchwaren ihre Küche die ſie als
Räucherkammer für andere benutzte, fahrläſſig in Brand geſetzt,
wodurch ein Schaden von 180 M. verurſacht worden iſt. Die
Angeklagte wurde zu 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefäng
nis verurteilt.

Einen von großer Roheit zeugenden Akt hatte der vielfach vor

beſtrafte Schuhmacher Otto Storch aus Merſeburg, geb. zu
Suhl, 35 Jahre alt, S en, indem er am 10. Januar d.
abends auf der Poſtſtraße in Merſeburg die 24jährige verehelichte
Arbeiter Dietze von hinten mit einem mit Stahl durchzogenen
Stock über den Kopf und die Arme geſchlagen hatte. Der Ange
klagte ſtand wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werk
Zeuges und hinterliſtigen Ueberfalles unter Anklage und wurde

em Strafantrag gemäß zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem Reiche.
e rin Ein Knabe, der einem Gummiball nachſprang,

fiel bei der Altſtädter Brücke in die Enz. Der Kutſcher eines
Arztes ſah den Knaben mit den Wellen kämpfen und ſprang ihm
vom Bock herunter nach. r des immer noch hochgehenden
Waſſers verließen ihn aber, nachdem er den Knaben erreicht hatte,
die Kräfte und er ſank nieder. Der Knabe wurde alsbald als
Leiche gelandet, den tapferen Retter hat man noch nicht gefunden.

München. Wie ſtreng es die Militärbehörden ſeit dem Me
nageprozeß nehmen, beweiſt folgender Fall. Eine Bäckersfrau,
die ſeit 20 Jahren das Brot für das 2. JnfanterieReg. liefert,
de den in die Küche kommandierten Mannſchaften einen

ſterkuchen. Der Sergeant erfuhr davon, erhob aber keinen Ein
ſpruch. Als der Offizier die Küche viſitierte und den Kuchen ſah,
machte der Sergeant von der Schenkung Mitteilung. Darauf
wurde der Bäckersfrau die Lieferung entzogen und der Sergeanterhielt 7 Tage Mittelarreſt, weil er Jedutbel hatte, daß die Köche

einen Oſterkuchen von der Lieferantin annahmen. Die Militär
behörde faßt die Dinge alſo erheblich ſtrenger auf, als es der
Vorſitzende des Schwurgerichts im Menageprozeß ger hatte.
Und das hat unſer Münchener Parteiorgan fertig gebracht.

Stuttgart. Der ſozialdemokratiſche gar Jn einer
Maurerverſammlung wurde folgende heitere Epiſode erzählt. Bei
dem Werkmeiſter Z. trat am Montag morgen ein Bautiſchler in
Arbeit, um die ausſtändigen Zimmerleute zu erſetzen. Kaum hatte
er ſeine unkollegiale Thätigkeit begonnen, ſo wurde er vom et
hund in einen nicht näher zu bezeichnenden Körperteil gebiſſen.as ließ er ſich natürlich nicht gegen und beſchwerte ſich beim

Meiſter.
u den Streikenden halte, verabfolgte dem armen

e er ſich damit, ihm die folgende Strafpredigt zu halten:
„Warte, ich will Dich lehren, Arbeiter beißen! Du Sozialdemo-
krat, beiß Du die Streikenden, die nicht ſchaffen wollen!“ Der
ſozialdemokratiſche Hund weigert ſich aber, die Streikenden zu
beißen, bis heute wenigſtens hat er keinen gebiſſen. Dieſe Mit
s entfeſſelte in der Verſammlung natürlich einen Heiterkeits

urm.

Vermiſchtes.
Es hat Gott gefallen. Der Tod des im Duell getöteten

Zeremonienmeiſters v. Schrader ward von ſeinen Angehörigen
mit folgenden Worten angezeigt:

Es hat Gott gefallen, unſeren
teuren Gatten und Vater, den könig-
lichen Kammerherrn und Zeremonien-
meiſter Ritter hoher Orden, Freiherrn
Karl v. Schrader-Blieſtorf, im 48. Lebens-
jahre geſtern abend um 9 Uhr (u. ſ. w.
u. ſ. w.) abzuberufen.

Es iſt eine mehr als ſeltſame Auffaſſung, das Opfer eines frivolen
Duellmords mit „Gott“ in Verbindung zu bringen.

Militäriſche Sprachkunde. Zu einem Soldaten, der
etwas zur Jnſubordination neigte, ſagte auf dem Exerzierplatze
ſein Unteroffizier: „Lieber Freund Müller, merken Sie ſich, daß
der Soldat nicht thun darf, was er will, ſondern was er ſoll.
Aus dieſem Grunde heißt er eben Solldat, ſonſt würde er Will-
dat heißen.“ Die ſtürmiſche Heiterkeit der Kompagnie belohnte
den „Witz“ des Geſtrengen, der übrigens ſo ausſah, als ob er es
ernſthaft gemeint hätte.

Der neueſte Fortſchritt auf dem Gebiete der Kaſſenein
brüche! Aus Marſeille wird gemeldet, daß in der Nacht zum
Sonnabend ein Einbruch bei dem Bankier Ferrand am Börſen

latze ſtattgefunden hat. Die Diebe bedienten ſich einer Kreis
äge, um den diebes und feuerſicheren Geldſchrank anzubohren.

Für den Betrieb derſelben hatten ſie einen Petroleummotor
mitgebracht, ſo daß die Arbeit leicht von ſtalten ging die den
Herren 15000 Franks eintrug. Hoffentlich laſſen ſich die ultra-
modernen Gauner ihre Erfindung patentieren.

Vom Bücherrtiſch.
„Auf zum Feſte des Maien!“ tönt ſchon die Loſung der

vielgequälten Arbeiter von Mund zu Mund und trägt ſich fort
von Ort zu Ort, rings um das ganze Erdenrund.

Dieſer höchſt entrüſtet, daß der Hund jetzt auch noch

S uder d e ier De geörige Tracht Prügel und da er es nicht maßregein wollte ſo gewiß, mein Fräulein, ich ſelbſt muß jetzt noch, wie Sie ſehen

w
un

Hilerfehd

sämtliche Arbeitergarderobe, Lederhosen, Arbeitshemden, blaue Blusen und Jacken,
sowie alle Arten Schuhe und Stiefel

Meinen Grundſatz, dem Publikum nur gute, haltbare Ware zu äußerſt billigen Preiſen zu verkaufen, werde ich ſtets bemüht bleiben, auf
recht zu erhalten und lade ich zum Beſuch meines Geſchäfts ergebenſt ein.

„ò u

Soeben erſchien die

W

Zu beziehen durch

I. Mehnerts Restaurant
Liebenauer- und Wolfſtraſzen-Ecke.

r Sonnabend den 25. AprilS großes Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr Wellflerſch,

abends Wurſt und Suppe.

e

a eſtnummer.
W Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung

urſt auch außer dem Hauſe.

Wiener“s
empfiehlt als Spezialität

u ünßerfſt billigen Preiſen.

Bölbergaſſe I.
en

Thüringer

Süiü z
(wie Rotwurſt)

Gar. rein. Rogg. Brod, großBrod. u. wohiſchmet II. Sorte,
empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.

Ia. Sohmude
erſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Haarſchneideſalon.

Lederausſchnitt
von ſelbſtfabriziertem Leder zu

billigſten Preiſen ohne Konkurrenz bei

C. A. Matthesius.

à Pfd. nur 40 Pfg.
große friſche x

2 à wtücEier 1 r.
Dobberstein,

alter Markt A.
Kaninchen zu verkaufen Rohrſtühle werden ſauber u. billig ge

Giebichenſtein, Reilſtraße 23, Hof II r. flochten bei Krauſe, Thorſtr. 37, H. p.

J Herrengarderoben und SchuhBazar
Kirchſtraße 15, im Hauſe der Aktienbrauerei,

e dieſen Anlaß, um unter
Aufbietung ihres ganzen Könnens mehr als ſonſt u Genoſſenund Indiſferente einzuwirken, ſie r begeiſtern und immer neu

anzueifern. Originell tritt dies Beſtreben in der Mainummer des
Südd. ein zu c Die ganze Tierwelt iſt da zur Mithilfe
aufgerufen. Jn majeſtätiſcher Rube feiert der Löwe, das Prole
tariat in ſeiner Geſamtheit ve ſinnbildlichend, ſeinen 1. Mai; kein
noch ſo eingefleiſchter Kapitaliſt möchte es wagen. dieſe hehre Ruhe
durch gewinnſüchtige Ar zu ſtören. Dies Titelbild iſt
das Werk eines genialen Meiſters der Malkunſt und für den Be
ſchauer überzeugend und hochbefriedigend. Von den Bildern ſtechen
außerdem noch hervor: Das Mittelbild, Schweineherde, die vier
Regierungsformen darſtellend die Verſammlung auf dem Blocks-
berg die Maienbotſchaft der deutſche Bürger (Nilpferd) an
geſichts der Maifeierdemonſtrationen. Der TextJnhalt iſt friſch
und lebendig, von dem Maifeſtprolog des Fuchſes bis zum Briefe
des Biedermeier, der ſich diesmal in Geſtalt eines Haſen in den
Poſtillon ſchlich. Auch Brehms Tierleben findet wieder eine
humorvolle Fortſetzung. Die 12 Seiten ſtarke Nummer verdient
es, von allen Maifeſt Intereſſenten geleſen und ſtudiert zu wer
den. Und wer iſt heutzutage ein ſolcher Jntereſſent nicht!

„Soziale Praxis, Zentralblatt gör Sozialpolitik“,Nr. 29 enthält u. a. folgende Artikel und Notizen: Kuingipat und

Schon ſeit Jahren Penüt unſere Pr

Angeſtellte. z im engliſchen Bergbhau. Kampf
gegen das Schwitzſyſtem im deutſchen I ghtergewerde Arbeits-
vermittelung durch Vereine in Deutſchland. Kommunale Steuer-

Ablehnung ſtädtiſcher Arbeiterpolitik in
Arbeitsordnung der Bierbrauer in der

Erſter Kongreß ſozialiſtiſcher Handlungsgehilfen in
Die Vorbildung der Bergleute als Arbeiterforde

Sonntagsruhe im Güterverkehr der badiſchen Eiſen-
bahnen. Freie Arztwahl in Württemberg. Beſchäftigung
Unfallverletzter in land wirtſchaftlichen Betrieben. Die Verteilung
der preußiſchen Volksſchul-Laſten in Stadt und Land.

Heiteres.
Gut heimgegeben. Fräulein (in der n Töchter

ſchule ſpöttiſch zu einem ihrer Lehrer): „Herr rofeſſor, iſt es
wahr, daß Jhr Vater bloß ein Hirte war h „Ganz

rer in England.
alle und Leipzig.

Schweiz.
Deutſchland
rung.

Lehrer:

Gänſe hüten.“

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 22. April
Aufgeboten: Der Arbeiter Paul Oswald und Anna Kloppe

(Wörmlitz und Lochau). Der Arbeiter Wilhelm Krupke und Gret-
chen Botzler (Deutſch-Wilmersdorf). Der Seilermeiſter Oswald
Zauſch und Joſefa Rokus (Halle und Brakel). Der Handels-
mann Daniel Wendt und Luiſe Weidemann (Gottesackerſtraße
und gr. Steinſtraße 31). Der Kaufmann Karl Sachs und Valerie
Roſenow (Bonn und Leipzigerſtraße 68). Der Sattler Guſtav
Lindner und Erneſtine Lihr (Leipzig-Reudnitz). Der Keſſelſchmied

Loſſe und Meta Spiegel Giebichenſtein und kl Märker-
traße 3). Der Kellner er Weber und Anna Schra-

der Leipzig und Wuchererſtraße 21). Der ſelbſtſt. Buchbinder
ranz Schwarz und Margarete Kellner (Spiegelſtraße 11 und
teinweg 53). Der Rittergutsbeſitzer Wallrad von Biela und

Eliſe Hoch (Wrechow und Händelſtraße 3). Der Kaufmann Eugen
Glaſer und Henriette Philipſohn (Halle und Dresden).

Eheſchließung: Der Landwirt Hermann Ameis und Bertha
Wieltſch (Laurentiusſtraße 18 und Mansfelderſtraße 43).

Geboren: Dem Feldwebel und Zahlmeiſter-Aſpirant Ludwig
Luther eine T., Eliſabeth Käthe Marie (Brandenburgerſtraße 10).
Dem Poſtſchaffner Gottlob Haaſe eine T., Eliſabeth Frieda (Tho
maſiusſtraße 47). Dem Eiſendreher Alwin Riegenring ein S.
Arthur Alwin (Wörmlitzerſtr. 105). Dem Handarbeiter Reinhold
Kirchheim ein S., Max Otto Schwetſchkeſtraße 8). Dem Kellner
Rudolf Heinze eine T. Jda Martha Ella (Oleariusſtraße 12).
Dem gepr. Lokomotivheizer Hermann Schäfer eine T,. Margarete
Wilhelmine Hedwig (Anhalterſtraße 9). Dem Geſchäftsdiener
Hermann Langhammer eine T, Emma Marie Luiſe (Gottesacker-
ſtraße 12). Dem Maler Auguſt Ulrich eine T., Martha Anna
(Georgſtraße 15). Dem Graveur Paul Stoye ein S., Paul Willy
(Leſſingſtraße 7). Dem Schloſſer Hermann Hörnlein ein S., Fritz
Eugen Waldemar Arthur (Ludwigſtraße 8). Dem Jngenieurgen Lünſe ein S., e Erich Zapfenſtraße 2).
Geſtorben: Die Witwe Charlotte Teichmann geb. Reiwand

61 J. (Mühlgaſſe 6). Der Paſtor Emil Schütze, 44 J. (Bahn-
rgpe 11). Der Gemeindediener Friedrich Thronike, 48 J.
Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
Se r7 m

Bitter eld.

O. Töpfer un Chr. Buchholz
Markt 25, I. Halle a. S., Markt 25, J.

im Roten Turm, Aufgang neben dem Polkswohl.

Kleider- Magazin
für Herren u, Knaben, Mäntel, Winter- u, Sommer-Ueberzieher.

roßes Lager in ſelbſtgefertigtenStiefoln, Ktiefloiſon Sehuhen, Filzschuhen und Pantoffeln

für Herren, Frauen und Kinder.
Reparaturen werden ſofort und billig ausgeführt.

Große Auswahl in
Herren- und Damen-Remontoir- und Schlüssel-Uhren,

goldenen Ringen und Ketten,
Teschins ohne Knall, Lancaster- u. Lefaucheux-Gewehren,

Revolvern und Terzerolen u. a.
Alte Gewehre und Waffen nehme inReise-Tuaschen hme in Zahlung anHolz- u. Reise oſfer.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich v ug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsZuchdruckerei (e. G. m. d. H. Halle.

Der

v D.
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